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PRÆNOBILISSIME AC
DOoCTISSIME

Dn. BRUNNEMANNE.

jpuſculum illud de NOTARIIS nu-C per

remitto; cumque omnia, quæ ad in-
ſtruendum Notarium pertinent, mira
brevitate ac perſpicuitate abſolveris, nil
habeo, quod addam, vel moneam, niſi,

quod dicta nullibi legum vel D. D. au-
ctoritate ſint ſuffulta; id, quod forſan
novæ aliquando curæ ſervaſti.

Gratulor interim tibi, mi Bæunx-
MANNE, ex animo de hocce eruditio-
nis tuæ ſpecimine; quod ut Practicis

A2 utile.



4

utile, ſic omnibus eruditis perquam
gratum fore, confido.

Perge incedere veſtigis Brunneman-

norum probitatis ac eruditionis fama
clariſſimorum. Vale diu ſoſpes ac in-
columis in clariſſimorum Parentum tuo-
rum ſolamen familiæque tuæ decus.

Wiſmar. d. 27. Febr.

177 3.

A. de Balthaſar.

R. Frib. Aſſeſſ.

Geneig



Geneigter Leſer!

wenn das Amt eines Notarius bey den
v vurgerlichen Geſchaften nothwendig erW

der Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit eines
fordert wird, und von dem Glauben,

Notarius ein großer Theil der menſchlichen Wol
fahrt im gemeinen Leben abhanget: ſo iſt leicht
zu begreiffen, wie nutzlich und nothwendig es ſey,
daß dergleichen offentliche Notarien recht gebil—
det, und zu ihrem wichtigen Amte durch einen
guten Unterricht vorbereitet und geſchickt gemacht

werden. Der groſſe und weiſe Kaiſer Maximilian
der Erſte ließ deswegen im Jahr 15 12. eine eigene
Notariat-Ordnung oder Unterricht der Notarien,
wie ſie ſich in ihrem Amte zu verhalten hatten,
ausfertigen, welche mit unter die Zahl der teut—
ſchen Reichsgeſetze aufgenommen, und noch jetzo

im ganzen heil. Romiſchen Reich, als ein allge—
meines Reichsgeſetz verehret wird. Es haben
ſich auch viele Rechtsgelehrte gefunden, die zum
Unterricht der Notarien groſſe und kleinere Werke
verfertiget, und zu deren Gebrauch auf mannig—

faltige Art eingerichtet haben. Es iſt mir aber

A3 nicht



ren und Raths erholen kann.
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nicht bekannt, daß ſich jemand die Muhe gege-
ben, die Hauptſtucke dieſer Wiſſenſchaft, welche
beſonders bey der Prufung eines Notarius auf—
genommen werden, auszufuhren, und zum be—
quemen Gebrauch ſowol derer, welche prufen,
als auch derer, welche geprufet werden, zuſam—

men zu tragen. Oft verandern ſich auch die Ge
ſchafte in der burgerlichen Geſellſchaft, nehmen
eine neue Geſtalt an, oder werden auf eine nutz
barere Art eingekleidet; oft fuhret die Nothwen—
digkeit oder der Zufall, ganz neue, der menſchli—
chen Geſellſchaft zutragliche Contracte und Ge—

ſchafte ein, wovon die alten Schriftſteller nichts
erwehnt haben, daß alſo auch ein Notarius ſich
daraus nicht Raths erholen kann; oft ſind auch
die Materien nicht mit der inſtructiven Deutlichkeit
darin vorgetragen, daß ein Notarius, der nicht
allemal die zulangliche Gelehrſamkeit beſitzt, (denn
an kleinen Orten, wo kein Gelehrter ſich auf—
halt, erlaubet es bisweilen die Noth, auch un—
gelehrte teutſche Notarien zu verſtatten) ſich dar-
aus zu vernehmen vermogend iſt.

Jch habe dahero die in der Notarialpraris
vorkommenden Materien, wie ſie bey dem Exa
men eines Notarius billig in ihrer Ordnung ab—
gehandelt werden ſollen, und demſelben in allen
Fallen zu wiſſen dienlich ſind, in der teutſchen
Sprache, und auf eine leichte Art in Fragen und
Antworten, doch auf eine ſo unterrichtende Art
verfaſſet, daß ein Notarius in den meiſten Vor
kommenheiten ſich ſelbſt daraus grundlich beleh

Wie
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Sbie ich nicht zweifele, daß dieſe geringe Be
muhung von einigen Nutzen ſeyn werde, ſo hoffe
ich auch, der G. L. werde dieſelbe nicht ſo ſehr nach
dem Maagße einer Gelehrſamkeit, die man hier
nicht hat anbringen wollen, ſondern nach der gu—
ten Abſicht, dem Publicum auch hierdurch einen
etwanigen Nutzen zu ſchaffen, gutigſt beurtheilen.
Bergen auf Rugen den iten Julii 1773.



Kurzer
lung von Notarien.
Entwurf dieſer Abhand-

J. Jon deren Perſon, als

J

3)

5)
6)

1) von

Von

dieuen. Fr. 7.
2) wenn ſie dazu requirirt worden. Fr. g.
3) daß ein jeder ſchuldig ſey, ſich von ihnen ab

horen zu laſſen. Fr. 9.

1) deren Benennung. Frrir.
2) Creirung von dem Kadyſekl. Pfalzgra—

fen. Fr. 2.
verſchiedene Gattungen. Fr. 3.

4) Eigenſchaften. Fr. 4.
Expamen, Fr. j.
Eid. Fr. 6.

Deren Amt.
der Schuldigkeit, einem jeden damit zu

deren Scripturen.
1) deren verſchiedenen Arten. Fr. 10.
2) deren Glaubwurdigkeit. Fr. 11. und 12.
z) die Vorſchrift, wornach ſelbige einzurichten.

Fr tz. 14.4) von den Haupteigenſchaften eines offentli
lichen Jnſtruments. Fr. 15. als

a) von der Anrufung des gottlichen
Namens. Fr. 16.

b) von
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J.

b) von der Romer Zinszahl. Fr. 17.
co) von dem Namen des Raiſers,

oder deſſen Vicarius. Fr. 18.
d) was er ſonſt dabey zu beobachten

habe. Fr. 19.
e) ob er ſchuldig, andern davon Ab
ſcchrift mitzutheilen. Fr. 20.

Von den Handlungen eines Notarius, und
wie vielerley dieſelben. Fr. 21.
i) von den auſſergerichtlichen

A. unter Lebenden, als:
agd) von den benannten Contracten, und

wrvie vielerley dieſelben. Fr. 22  26.
beſonders

1) vom HandſchriftsContract. Fr.
27. 23.

2) Burgſchaft und den Rechtswohl
thaten der Burgen. Fr. 29. als

ay) uberhaupt:
s) von dem Beneficium Ordinis,

oder Exrcuſſionis. Fr. 30.

h) Diviſionis. Fr. 31.
c) Styli Curia, eben daſ.
d) Cedendarum Actionum. Fr.

z2.
e) Aſſiſtentia. Fr. 33.
f) ex I. 22. J. J. Mand. eben da

ſelbſt.
G) beſonders in Anſehung der Frauens

perſonen.

Az a) die



19 die Rechtswolthat des Velleja
1 niſchen Rathſchluſſes. Fr. 34.
h die Auth. ſi qua Mulier eben-

und Certioration. Fr.
daſ. von deren Renunciation,

3) von Renunciationen uberhaupt.
Fr. 374) von Immiſſionen. Fr. 38. und ei

fes. Fr. 39.
nem Inventarium eines Bauerho—

b) von unbenannten Contracten. Fr.ao.

1) Wechſel. Fr. 41 44.
2) Aſſecurations. Fr. 45.
3) BodmereyContract. Fr. 46.

bey den letzten Willensmeinungen.
Fr. 47.

vom Teſtament. Fr. 48. 49.
œ) öffentlichen. Fr. go. 51.
G) Privat. Fr. 52.

a) ſchriftlichen und mundlichen. Fr.

53.;
b) feyerlichen. Fr. 34. und

deſſen Haupteigenſchaften. Fr. 5.
insbeſondere in Anſehung

1) deſſen ununterbrochene Sand
lungen. Fr. 56.

2) der Zeugen, und zwar
a) in Auſehung der Anzahl. Fr.

57. ob darunter auch ein Nota
rius mitzurechnen? Fr.58.

was
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J 1. B. 1. G. b. a.
was bey einem wechſelſeitigen

Teſtamente zu beobachten.

Fr. 59.
b) deren ERigenſchaft, beſonders

in Anſehung der Verwandt
ſchaft. Fr. 6o—

ob darunter Leibeigene ſeyn
konnen? Fr. 61.

ob auch darunter Legatarien
ſeyn konnen? Fr. 62.

it. Frauenzimmer? Fr. 63.
e) daß ſie den Erblaſſer ſehen

und verſtehen muſſen. Fr. 64.
z. in Anſehung des Erblaſſers, ob

er den Namen des Erben kund
machen muſſe. Fr. 65.
.Oo der ſein Teſtament wohl

voin Erben konne aufſetzen
oder ſchreiben laſſen. Fr. 66.

Was beſonders bey eines Blin
den Teſtament zu beobachten

ſey? Fr. 674. Der Uncerſchrift.
a) des Teſtators. Fr. 68.
b) der Zeugen. Fr. 69.

e) unfeyerlichen, oder privilegirten
Teſtament. Fr. 7o.

it. von dem Pflichttheil. Fr. 71.
d) von den Erbvergleichen und Ehe

pacten. Fr. 72.
2. Vom Codicill und der Cobicillar:Clau

ſul. Fr. 73 —75. Ob
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IV. 1. E.2. Ob auch wohl ein letzter Wille ohne
Zeugen beſtehen konne? Fr. 76.

3) von einigen andern zur letzten Wil—
lensmeinung gehorigen Materien, als:
a) von der Erofnung eines Teſta

ments. Fr. 77.
b) vom Beneficium Jnventarii.
Fr. 78.

Von der Einrichtung eines erb
ſchaftlichen Jnventariums. Fr.79.

e) von einer eidlichen Specifica
tion. Fr. go.

2) Von gerichtlichen Handlungen.
a) von der Einhandigung der gerichtlichen

Verordnungen. Fr. gi. 82. 83.
b) von Abhorung der Zeugen. Fr. 84.—

deren Beeidung und Aviſation. Fr. 85. 86.
von den Artikeln und Fragſtucken. Fr. 87
von der Denoinination und dem Direce

torium. Fr. 88.
v. demZeugen-Verhorsprotocoll. Fr. gg.
von dem Zeugen-Rotulus. Fr. 9o.
insbeſondere von dem Jnquiſitionspro

tocoll. Fr. 91.
e) von dem Jmpugnativmittel wider ein

Urtheil. Fr. ga.
insbeſondere von der Appellation und

deren Fatalien. Fr. 93 97
V. Von dem Vergehen eines Notarius. Fr. 98.
VI. Von dem Schutz, den ein Notarius ſich zu

verſprechen hat. Fr. 99.
VII. Wenn der Notarius ſtin Notariatsdiplom

verloren hatte. Fr. 100. Ab



41. g αο  ον
S  AA n Ên

ν

Abhandlung.
Fr. 1. Was iſt ein Notarius, und woher

hat er den Namen?
Antwort.

cVer Notarius iſt eine offentliche Per Von der PerD ſon, ſo durch hohe Kaiſerl. Autori:

tarius undtat, mittelſt Eidespflicht dazu beſtellet, ſeinerBenen
daß er alle, zwiſchen den Gliedern der nung.
burgerlichen Geſellſchaft, in und auſſer Gericht, un—
ter Lebendigen und bey Sterbfallen, vorkommende

Handlungen, auf Verlangen des requirirenden
Theils abhandele, und zur kunftigen Beglaubigung,
in Schriften ordentlich verzeichne. Er wird da—
hero von notando alſo, und auch Scriba publi—
cus, auch wol Tabellio von Tabulis, und Ju—
dex Chartularius von den Schriften, und offe—
nen Briefen, womit er umgeht, auch Judex ordi—
narius benannt, Es war auch eine gewiſſe Art
der Notarien, welche Conditionales genannt
wurden.

V. l. I. C. qui pot. in pign. daſelbſt, Gloſſe.
Fr. 2. Wer creirt einen Notarius?

A. Ein unmittelbar oder mittelbar von Sr. Kai
ſerl. Majeſtat mit einem Comitivdiplom, verſehener

Comes
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Comes Palatinus, oder Kaiſerl. Pfalzgraf (wel
ches ehedem die Kanzler oder Gefarten des Kaiſers

waren, wenn derſelbe im Reiche herum reiſete, und
in ſeinem Palatien Gericht hielte, obgleich derſelbe
nur mit der kleinen Comitiv verſehen war) Dieſe
Befugniß iſt als ein Reſervat des Kaiſers anzuſe:
hen, und wird ohne Widerrede in den Gebieten der
Reichsfurſten ausgeubt. Es giebt derſelbe auch
dem Notarius ein eigen Notariat. Sieael, deſſen er
ſich in ſeinen Handlungen zu bedienen hat, und
welches er eigenmachtig, ohne ein Crimen Falſi zu
begehen, nicht verandern darf.

Fr. 3. Giebt' es auch verſchiedene Gattun—

gen der Wotarien?
A. Ja! der Notarius iſt entweder ſimplex, der

nur blos von einem Comes Palatinus ereiret, oder
immatriculatus, der auch uberdem beym Kai
ſerl. Kammergericht, oder andern hohen Landes—
gerichten immatriculirt iſt, welches erfordert wird,
wenn deſſen Jnſtrumente bey denſelben gelten ſol—
len. Der beym Obergericht immatriculirt iſt, be
darf keiner Jmmatriculation bey den Untergerich—
ten. Jndeſſen gelten doch auch der auslandiſchen
Notarien Documente, wenn Fremde bey einheimi
ſchen Gerichten Proceſſe fuhren.

Fr. 4. Was muß ein Lotarius fur Eigen
ſchaften und Geſchicklichkeit beſitzen?

Geſchicklich-A. Er muß ſeiner auſſerlichen und in
keit. nerlichen Sinnen vollkommen machtig,
dabey volljahrig, von unverletzter Ehre, ungeſchol:
cen, unberuchtigt, auch dergeſtalt erfahren und

ver:
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derſtandig ſeyn, daß er von der vorſeyenden Hand
lung einen richtigen Begriff habe, und dieſelbe nach
Vorſchrift der Geſetze, und beſonders der Kaiſerl.
Notariatsinſtruction auch Landesgewohnheiten, ein:
zurichten wiſſe, ob er gleich nicht immer ein Gelehr—

ter ſeyn darf, ſondern in andern Fallen bey andern
ſich Raths erholen kann. Es hat daher ein recht
maſſig ereirter Notarius, allemal die rechtliche Ver—
muthung vor ſich, daß er ſeinem Eide und Amte
gemaß, bey ſeinen Verrichtungen ſich werde ver—
halten haben.

Fr. 5. Muß denn nicht vorhero ein Nota—
rius examinirt und in ERidespflicht ge—

nommen werden?
A. Beydes verſteht ſich von ſelbſt, Examen.

und zwar erſteres, weil ohne eine vorgangige Pru—
fung, deſſen Geſchicklichkeit nicht kann erkannt noch
bewahrt befunden werden, es ware denn, daß er
von einem juriſtiſchen Collegium oder einer Facul—
tat ſchon ware bepruft und tuchtig gehalten worden.

Daher an einigen Orten, als in Churſachſen, geord
net, daß ein, obgleich von dem Comes Palatinus
eyaminirter und creirter Notarius, dennoch aufs
neue, von einer dortigen juriſtiſchen Facultat muſſe

examinirt werden.

Fr. 6. Muß ein jeder Notarius einen Eid
ſchworen?

A. Ja! wie keinem Zeugen ohne ab- Eid.
geſtatteten Eid in gerichtlichen Handlungen, eini—
ger Glaube beygelegt wird, ſo iſt ſolches bey einem
Notarius ſo viel nothiger, als deſſen Handlungen

offent
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oöffentlichen Glauben haben ſollen. Auch iſt nicht zu:
reichend, wenn gleich ein Notarius den Advocaten
Eid abgeſchworen, weil das Object des Amts ver
ſchieden iſt, es ware denn, daß er ſchon den Gra—

dus eines Doctors oder Licentiaten angenommen,
oder auch in einem andern offentlichen Amt als Se
kretar ſtunde, und ſeinen Amts:Eid abgeſtattet hatte.

Fr. 7. Ran ein Ldotarius wol zu Leiſtung
ſeines Amts gezwungen werden?

n. umt. A. Ja! weil das Notariat ein offentli?
ches Amt iſt, und der ſolches fuhrt, ein offentlicher

Diener, Miniſter, oder Servus publicus ge—
nannt wird, ſo iſt er auch ſchuldig, einem jeden Re—
quirenten, der ſeiner benotiget iſt, an die Hand zu
gehen, welches er auch in ſeinem Eide angeloben
muß, auch ſogar wider den Magiſtrat. Er kann
auch als ein Widerſpenſtiger mit einer Strafe belegt
werden; es ware denn, daß er zu einer ſolchen
Handlung requiriret wurde, welche nicht von bey:
der Theile Willkuhr abhanget, als wozu die Auto—
ritat des Richters erfodert wird, oder zu einer un—
erlaubten, als z. E. wenn ein contrahirender. Theil
auſſer Stande ware, eine Handlung einzugehen,
weil er betrunken, oder, ein Teſtator ſeiner Stimme
nicht mehr vollkommen machtig; oder, daß die
Handlung an ſich verboten ware, z. E. wenn er
uber Aufhebung eines Ehewerks einen Vergleich;
oder ein Jnſtrument, worinn unerlaubte Zinſen
bedungen, errichten, oder ein unziemliches Retor
ſions:Libell aufſetzen und inſinuiren, oder demjenigen,

dem er es inſinuiret, und der ſolches zerrjſſen, oder

ſonſt
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ſonſt verunehret, daruber ein Document geben; oder
ein widerrechtliches Appellationsinſtrument ausfer—
tigen wollte: alsdann, und in ſolchen Fallen iſt er
ſo gar ſchuldig, dem Requirenten ſeinen Dienſt zu
verſagen.

Fr. 8. Muß denn der Notarius immer vor
her requirirt werden?

Antw. Jal allerdings; damit er nicht Requißtion.
den Argwohn einer Eingebung, Partey
üchkeit oder Betrugerey, auf ſich laden moge, wel—
cher ſeinen Glauben und folglich ſein ganzes Jnſtru
ment ungultig machen wurde, daher auch ſeine
ordentliche Obrigkeit ihm dieſe oder jene Handlung
ohne Requiſition bey jemanden zu verrichten nicht
anbefehlen kann.

Ein nicht requirirter Notarius wird nur fur eine
Privatperſon gehalten, und ſein Zeugniß hat gleich
eines andern krinen Glauben, wo es nicht eidlich
von ihm beſtatiget wird. Wenn viele Jntereſſen
ten der Handlung ſind, muß er von ihnen ſammt
lich und beſonders dazu erfodert werden, auch auf
Verlangen des einen Theils, wider Willen des an
dern, kein Document ausfertigen, noch bey der
Gelegenheit eine andere Handlung, vhne neue Re
quiſition ausfuhren, denn eben desfalls ſetzet der
Rotarius bey der Unterſchrift ſeines Namens hin:
zu: ad hæc ſpecialiter requiſitus, wiewol, wenn auch
ſolches ausgelaſſen, das Juſtrument deshalb nicht
unkraftig wird, wenn nicht das Gegentheil erwier
ſen werden konnte; wie denn auch die Requirenten,
wenn ſie einmal einen Notarius zu einem Geſchafft

B anger



die vorkommende Handlungen zeichnet. Wenn
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angenommen, denſelben nicht verandern, oder einen
andern annehmen konnen, ſondern den erſten be
halten muſſen, wenn nicht wichtige Urſachen, wa
rum nicht? vorhanden ſind. Doch kann der No
tarius ſich auch von demjenigen, bey welchem er
etwas anzuübringen hat, fur die Gebuhr zuruck re—

quiriren laſſen, z. E. zu einer Reproteſtation. Zwar
iſt er nicht ſchuldig, ſich mit einer Gegenproteſta-
tion zu befaſſen, er muß aber dennoch ſelbige dem
Jnſtrument mit einrucken.

Fr. 9. Jſt ein jader ſchuldig, ſich durch den
Notarius abhoren zu laſſen?

Autw. Jal in allen Sachen, darin ſonſt ein
Zeuge zur Ablegung eines Zeugniſſes kann angehal
ten werden, ſogar daß auch nicht einmal eine Un
terobrigkeit ihren Burgern ſolches verbieten konne.
Es leidet ſolches aber, wie bey allen Zeugen, eint
Ausnahme, wenn der Notarius jemanden abhoren
wolte, uber Sachen, die den Zeugen ſelbſt nach
theilig waren, oder deſſen Perſon beleidigten, oder
eine unerlaubte Handlung mit ſich fuhrten.

Fr. 10. Wie werden die Scripturen eines
Notarius genannt?

in. Von den Antw. Protocolle und Jnſtrumen
Protoeollen te. So lange das Protocoll nur im
und Jnſtrumenten der Entwurſ beſteht, heiſt ſelbiges eine Jm
Notarien. breviatur oder Kladde, worinn er fur
ſich alle ſeine Amtshandiungen, nach ihrem weſent
lichen Jnnhalt, kurzlich beſchreibt, wozu er ſich ein
eigen Buch halten kann, darin er nach und nach

aber



aber ſolches ordentlich extendirt worden, muß er es
zuforderſt langſam und vernehmlich den Parten vor
leſen, ſonderlich wenn einige darunter harthorig
waren, auch ihnen den Verſtand erklären, und
dann von den Zeugen ſolches unterſchreiben laſſen,
da es denn ein Inſtrumentum extenſum ge—
nannt wird. Es iſt einerley, ob er ſolches auf
Pergament oder Papier ſchreibt, welches von der

Parten Wilikuhr abhangt. Nur muß er allemal
zu lezterem nach Vorſchrift eines jeden Landes Ord—

naung, der Charta Sigillata, oder des Stempel—
papiers, nach der im Patent beſtimmten Taxe ſich
bedienen. Wenn zweyh Ntotarien, als von jeder
Partey einer, gebraucht worden, muſſen ſeibige
ſogleich ihre Protocolle gegen einander halten, und

gleichlautend machen; ſollte aber eine Uebereinſtim
mung nicht zu erreichen ſeyn, muß es beſonders
angemerkt werden. Die Mundirung aber kann
wol von einem audern geſchehen, wenn nur der
Notarius ſeinen Namen und Siegel darunter ſttzt.
Wird er an der Ausfertigung ſeines Jnſtruments
behindert, kann er ſolches durch einen andern ver—

richten laſſen, doch muß es dabey ausdrucklich ge—
meldet werden.

Fr. 11. Welches von beyden hat am meiſten
Glauben?

Antw. Wenn bepde unterſchieden Deren
ſind, iſt die Jmbreviatur, oder das Pro Zgrwür
tocoll, dem Jnſtrument vorzuziehen.
Daher ein Notarius ſeine Protocolle, Concepte und
Junbreviaturen wol und unradirt und uncorrigirt,

n

a ohne
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ohne Abbreviaturen, beſonders in den weſentlichen
Haupttheilen ſchreiben, oder ſolches auf dem Rande,
oder bey der Unterſchrift anmerken muß, welche
auch nach ſeinem Tode von den Gerichten zur kunf
tigen Nachfrage follen in Verwahrunig genommen
und aufgehoben werden.

Fr. 12. Was haben uberhaupt der Notarius
und ſeine Jnſtrumente fur Glauben?

Antw. Jn auſſergerichtlichen Fallen und Hand
lungen, dazu er als Notärius requirirt worden, z.
E. bey Jnſinuationen, Sbligationen und andern
Geſchafften gleicher Gattüng, die ſein Amt betref—
fen, gilt ſein Zeugniß dat nicht fo viel, als zween
beeidigter doch aber ehr äls eines unverwerfli
chen, etwa ſo viel als auperihalb vollgultige Zeu—
gen, und wird daher ein jeder, der das Gegentheil
beweiſen. will, dazu verſtattet. Ein Notarius muß
daher allemal beq einem offentlichen Jnſtrument,
welches allen Glauben haben ſoll, zween vollgultige
Zeugen gebrauchen, und deren Vor- und Zunah
men in demſelben anfuhren. Zur Vidimation iſt
ſein Zeugniß allein zureichend; doch wenn die Exe
eution ſoll vollzogen werden, muſſen dem Richter
zuvor die Originale uberreicht werden. Auiſſerhalb
ſeines Amts aber, und da er nicht requirirt iſt, gilt
ſein Zeugniß nichts mehr, als eines andern ſim
plen Zeugen. So gilt auch ſein Zeugniß nicht in
Sachen ſeines nachſten Anverwandten, oder in
Sachen, darin er als Advocat dienet, welches viel-
mehr nach dem Kaiſerlichen Edict von 1548. ſtraf
fallig iſt, es ware denn, daß ihm ſolches vom Ge
richte aufgetragen worden. Fr
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Fr rz3. Wornach hat ein Notarius in ſeinen
Handlungen ſich zu richten?

Antw. Nach den vorgeſchriebenen ae—
meinen Rechten und Reichsgeſetzen, be- wornach er

ſonders nach des Kaiſers Maximilian des ſich iu rich
Eiſten auf dem Reichstag zu Collntz 12. ten.

publicirten Notariatordnung, welche mit den Reichs
abſchieden aufbehalten wird; auech nach ſonſtigen
eingeſuhrten und ublichen Gewohnheiten; doch darf
er keine neue wiederrechtliche einfuhren.

Fr. 14. Waes ſind Reichsabſchiede, und
warum werden ſelbitte alſo genennet?
Antw. Solche Reichsreceſſe werden alle

Reichsgeſetze genannt, und zwar dahero, weil ſie
beym Abſchiede vom Reichstage publleirt worden,
wie denn auch die Landtagsabſchiede daher ihre Be
nennung haben, weil ſie beym Abſchiede der Land
ſtande vom Landtage publicirt worden. Es ſind
aber die Reichsabſchiede ihrer Benennung nach
zweyerley. Einige nehmen von dem Object, wovon
ſie handeln, einen beſondern Namen, als die guldene
Bulle, der Landfriede, Cammergerichspolicey,
peinliche Halsgerichtsordnung, der Weſtphaliſche
Friedensſchluß. Andere aber, die vielerley Mate—
rien in ſich faſſen, behalten den allgemeinen Nar.
men: Reichsabſchiede, davon der von 1654. der
letzte iſt, welcher großten Theils von gerichtlichen
Sachen handelt, und daher der neueſte genannt
wird, weil ſeit der Zeit die Reichsſtande von dem
Reichstage nicht abgeſchieden, ſondern durch ihre
Bevollmachtigte zu Regensburg den Reichscon

B 3 vent
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vent beſtandig fortſetzen, deren Schluſſe und Ver—
ordnungen einzeln geſammlet, und publici juris ger
macht werden.

Fr. 15. Was ſind nach ſelbigen uberhaupt
beyminrichtung emes offentlichen Jnſtru

ments fur Requiſite zu beobachten?
A. 1) Die Anrufung des gottlichen Namens.

2) Die Jahrzahl unſers Heils, oder der Geburt
Chriſti.

Z) Der Romer Zinszahl, Jndictio genannt.

4 Der Name der regierenden Kaiſerlichen Ma
jeſtat ind das Jahr ſeiner Regierung in teut
ſchen und andern Reichen.

5) Monatch, Tag, Stunde, over tempus tempo
ris, in welcher die Handluug geſchehen.

6) Mohiſtatte oder Ort, wo dieſelbe verrichtet
worden.

7) Der Parteyen, beſonders des Requirenten,
Vor. und Zunamen.

D) Der Jnnhalt der geſchehenen Handlung.
9) Die Anfuhrung der gebrauchten Zeugen, mit

ihren Vor und Zunamen.
10) Des Notarius Unterſchrift und Siegel, wo

bey hinzuzuſetzen, daß er requiſitus ſey.

Fr. 16. Ob die Anrufung des gottlichen Na
mens zum Weſen eines Jnſtruments

gehore?
A. Einige halten zwar ſolches dafur, indeſſen

iſt doch ein ſolches Jnſtrument, darin dieſelbe durch
Machlaſſigkeit des Notarius ausgelaſſen worden,
zu Recht beſtandig. Wenn aber eine Parteny des

halb
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halb in Koſten und Ungelegenheit geſetzt wurde,
konnte ſie ihren Regreß an denſelben nehmen.

Fr. 17. Was iſt die Jndictio romana, oder
Romer Zinszahl, und wie wird ſelbige

gerechnet?
A. Sie war eine Ausſchreibung einer Von der

Contribution, welche die Beherrſcher Romer Zins—
der romiſchen Monarchie uber alle Lan iahl.

der ihres Gebiets, in drey unterſchiedenen Luſtris,
oder alle funf Jahre ausſchrieben, ſolcher geſtalt daß
im iſten Luſtro Gold, im 2ten Silber, und im zten
Ertz oder Eiſen, aufgebracht werden muſte, welche—
wie man dafur halt, zur Zeit des Kaiſers Augu
ſtus, und jwar drey Jahr, vor Chriſti Geburt in
dem judiſchen Lande ihren Anfana genommen, da
her werden bey deren Computation denen Jahren

der Chriſten die drey Jahre, welche dieſen vorher
gegangen, hinzugeſetzt, und hiernachſt durch 15.
dividirt; was ubrig bleibt macht die kleine Jndi
ction; wenn es aber aufgeht, fangt man die Jn
diction wieder mit der erſten an; der Quotient aber

oder was heraus kommt, iſt die groſſe Jndiction, die
drey kleine Jndietions in ſich enthalt, daß alſo ſo
viel i5 Jahre von Anfang der erſten Jndietion ver
floſſen ſind. Es iſt aber zu meiken, daß der Ter
minus a quo dieſer Rechnung ſich nicht wie die car
noniſche, mit dem 1ſten Januar, ſondern mit dem
2aten September, als mit dem Herbſt-Aequino—
ctium anhebe. Wiewol einige dieſelbe vom 1ſten
andere vom 1ten, und noch andere vom 2aſten
Sept., ja einige ſogar vom 24ſten Dec. anfangen.

B 4 Fr.



Fr. 18. Wenn der Raiſer verſtorben, und
das Reich noch kein neues Oberhaupt hat,

weſſen Namen iſt alsdann zu ſetzen?
A. Alsdann muß dieſes Umſtandes in dem Jn

ſtrument Erwahnung geſchehen, und zugleich der
Naume des zu ſolcher Zeit vorhandenen Reichsvicars

geſetzt werden. Das Reichsvicariat aber iſt nach
der guldenen Bulle zwiſchen ChurSachſen und
Pfalz gerheilt. Zu den Landern des letztern geho?

ren die Frankiſchen, des erſtern aber die Sachſie
ſchen Lande, wozu auch Pommern und Mecklen:
burg gerechnet werden.

Fr. 19. Was ein Notarius mehr bey ſeinen
Handlungen zn beobachten?

A. Er mun in allen aufrichtig handeln, und kein
Falſum, noch was ihn deſſen verdachtig machen
konnte, begehen. Er muß nicht aus Furcht, nicht
durch Beſtechung, nicht unter Verſprechung einer
Schadloshaltung etwas niederſchreiben, was ſich
nicht in der That alſo verhalt, oder was er nicht mit
ſeinen Sinnen begreift, und aus dem Munde der
contrahirenden Parteyen ſelbſt vernommen, oder
mit Augen, als z. E. die Auszahlung der Gelder,
geſehen hat. Daher er auch bey Nacht auſſer dem
Nothfall kein Jnſtrument machen muß, weil ſol—
ches nur Verdacht verurſacht. Wenn dergleichen
Fall vorkommen ſollte, muß er drey Lichter anzun—
den laſſen, wobey noch zu merken, daß der Tag
von Mitternacht anfange; daher wenn er nach Mit
ternacht ein Jnſtrument zu errichten gebeten wurde,
kann er fuglich den Tag ſchon benennen. Ferner

muß
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muß er auch nicht an Sonn- und Feſttagen, auſſer
wahrer Noth, ſich damit befaſſen, wenn aber ſol—

ches auf Geheiß des Richters geſchieht, muß er es
notiren.

Endlich muß er auch nicht mit einem andern
heimlich ins Ohr, noch in einer unbekannten Spra—
che reden; Es ware denn, daß er hernach es dem
andern auch ſagte. Jmgleichen muß er ſich auch
ſo viel moglich lateiniſcher Ausdrucke in ſeinem Jn—
ſtrument, beſonders bey ungelehrten Perſonen, auch
aller Ziffern und Abbreviaturen, auch ungewohn
licher und inapplicabler Cautelen, verblumter und
zweydeutiger Worte, und anderer betruglicher Dinge
enthalten. Und uberhaupt alles, was ihm anver—
traut wird, aufs geheimſte bey ſich behalten.

Fr. 20. Jſt er auch ſchuldig, andern die es
verlangen, von ſeinen Jnſtrumenten Copey

zu geben?
A. Denen, die ihn verlangt haben, iſt er ſchul—

dig, ein glaubhaftes Jnſtrument fur die Gebuhr
zu geben, doch hat er auch die Befugniß, dem Re
quirenten, bis zu ſeiner Befriedigung, die Docu
mente zu vorenthalten, er muß aber Niemanden
der Gebuhr halber uberſetzen, auch wurklich armen
Perſonen umſonſt dienen. Fremden aber, ſo kei—
nen Antheil daran haben, iſt er nicht befugt, von
ſeinen Geſchanren etwas zu entdecken, noeh weni—
ger von ſeinen Jnſtrumenten eine Abſchrifft mitzu—
theilen, wo nicht die Sachen eine gerichtliche Hand

lung betreffen.

Bz Fr.
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1v. von den Er 21. Wie vielerley ſind die Hand

Han' laugen:woiu ein No lungen, woruber ein Notarius Jn
tariug etfor- ſtrumente zu verfertigen hat?
dert wird.4. Von auſ- A. Sie betreffen entweder auſſerge
ſeraerichlln richtliche oder gerichtliche, und er—
chen. ſtere wiederum, entweder Handlungen
unter Lebendigen als Contracte, oder bey Ster—
benden, als die Verfertigung ihrer letzten Wilklen.

Fr. 22. Wie vielerley gibt es Arten der Con
tracte?

a. Von den A. Deren giebt es verſchiedentliche Ein—
Contraetenund deren theilungen. Sie ſind entweder Nomi—
Eintheilung. nati, benannte, oder Jnnominati, un—
benann:e. Erſtere ſind wiederum 1) entweder veri
oder quaſi, wahre oder fur wahr angenommene;
2) entweder bona fidei, oder ſtricti Juris, nach
der Billigkeit oder ſtrengen Rechte; 3) entweder
reales, diugliche, verbales, wortliche, literales, ſchrift-

liche, conſenſuales, durch bloſſe Einwilligung ihre
Richtigkeit erlangende Conträcte.

Fr. 23. Was ſind nun Contractus nominati,
oder benannte Contracte?

A. Dieſe werden alſo genannt, in ſo fern ſie
einen eigenen beſondern Namen, und eine be
ſondere Form haben, woran man ſogleich das Ne
gotium erkennen kann.
Fr. 24. Was ſind Contractus veri und quaſi,

wahre oder fur wahr angenommene?
A. Etſtere beſtehen in einer ausdrucklichen Eis

„willigung beyder contrahirenden Theile, die durch

Worte



21

Worte und Handlungen, auch tacite durch Still—
ſchweigen declarirt worden. Letztere aber fingiren
die Geſetze durch einen quaſi Conſenſum, oder durch

eine Einwilligung die vermuthet wird, und iſt da—
her mit dem tacito nicht zu verwechſeln.

Fr. 25. Was iſt fur ein Unterſcheid unter
den Contracten bona fidei, und ſtricti

Juris?
A. Jn jenen urtheilet der Richter mehr nach der

Abſicht der Contrahenten und nach der Billigkeit,
als nach den Worten des Contracts. Jn dieſen
aber iſt er genau an die Worte des Contracts ger
bunden.
Fr. 26. Worinn beſteht der Unterſcheid, un-

ter Real. Verbal· Contracten u. ſ. w.?
A. Jn dem beſondern weſentlichen Theil eines

jeden Contracts, ſo denſelben von einem andern un
terſcheidet.

Sr. 27. Was iſt ein Contractus Chirogra
pharius, HandſchriftsContraet, und wie iſt

derſelbe vom Mutuum, Anlehns oder
BSeorgeContract unterſchieden?

A. Ein Mutuum beſteht in der wurk. Von
Haudſchrifts/lichen Uebergabe einer res fungibilis, als Contract.

wann erweislich und zugeſtandlich iſt,
daß der Debitor mein Geld bekommen hat, wozu
aber keine Scriptur erforderlich iſt. Jm Hand
ſchrifesContraet aber bekennt nur der Debitor
ſchriftlich, in Hoffnung einer kunftigen Auszah
lung, ſich zum Schuldner eines empfangenen Ca—

pitals



pitals. Und daher ſteht dem Schulduer noch alle—
mal frey, binnen zwey Jahren wider ſeine eigene
Handſ hrift, dem Giläubiger aber wider ſeine Quit—
tung innerhalb einer Monatsfriſt, die Exceptionem
non num.rata preuniä, die Ausflucht des nicht ge-
zahlten Geldes, anzuſtellen. Es ware denn, daß
zwey Zeugen bey der Auszahlung waren gebraucht

worden.

Fr. 28. Wie muß eine handſchrift oder Ob
ligation eingerichtet werden?

A. Jn einer jeden Obligation muß beobachtet

werden:
1)  Was zum Bekenntniß des Debitors oder

Anl ih ers gehoret, ais:
a) Der Name des Anleihers, der fur ſich, ſeine

Erben und Erbnehmer, auch alle getreue
Einhaber dieſes Briefes, ſich verbindet.

b) Der Name des Glaubigers oder Ausleihers,
von wem der Debitor das Angeliehene be

kommen hat.
c) Die Cauſa debendi, mit Ausdruckung der

angeliehenen Summe.
d) Der Empfang des Geldes, und zwar wozu

es verwandt ſey?
2) Was die Promiſſion oder Wiederbezahlung

des Angeliehenen in ſich enthalt, als:
a) Die Erſtattung des Capitals in der em

pfangenen Munzſerte, nach vorgaugiger
Aufkundigung, und zwar nebſt den ge—
wohnlichen Zinſen, und Ablieferung derſel
ben an Ort und Stelle, wo der Glaubiger
es verlanget. b) Die
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b)
 tn ,n

Die Setzuntg einer Hypothek, ſowol einer
generalen als ſpecialen in allen Gutern des
Schuldners, auch Nominibus (ausſtehen—
den Schulden) und Actionibus (Klagen
und Foderungen) cum Poteſtate, 1) va—
riandi et eligendi, daß er ſeme Special—
Hypothek wieder fahren laſſen, und ſich an
andere des Schuldners geueraliter verſchrie-
bene Guter nach Belieben halten konne.
2) cum conſtituto poſſeſſorio, daß nun
mehro der Schuldner die ſeinem Glaubiger

verſchriebene Guter nicht weiter in ſeinem
ſondern des Glaubigers Namen beſitzen

wolle. 3) cum pacto de ingrediendo,

ec)

daß der Glaubiger freye Macht haben ſall,
im Nicht. Einhaltungs-Fall ſolche eigen—
machtig in Beſitz zu nehmen, und durch
den Abnutz ſich breviſſima juris via (anf
dem kurzeſten Weg Rechtens daraus be
zahlt zu machen?4) et pacto paratis—
ſima executionis in vim inſtrumenti
guarantigiati, daß im Fall es zur ge—
richtlichen Klage kommen ſollte, das Ge—

richt fogleich nach geſchehener Cognition
eyecutive darauf verfahren ſolle.
Die Ceſſion des Verkaufers, oder deſſen

der mit dieſem Gelde bezahlt worden, z. E.
Jch laſſe auch geſchehen, daß Ver—
kaufer, von welchem ich mem Gut
erhandelt, und an den des Glaubi—
gers Geld bezahlt worden, dem Glau
biger ſein Becht und Dominium an

das



das mir verkaufte Gut, cedire, und
zu dem Ende den Empfang und die
Ceſſion unter dieſer Obligation notire.

3) Die Renunciarion (Verzicht).
a) allgemeine, aller und jeder auf einige Art

und Weiſe ihm zu ſtatten kommenden Be
helfen, Einreden und Begnadiqungen der
Rechte, ſie haben Namen wie ſie wollen.

b) beſondere: als der Exceptioni: Tron nu
merata nec in rem verſa pecunia (der
Ausflucht des nicht ausgezahlten, und zum
Nutzen verwandten Geldes) doli mali
(des Betruges) perſuaſionis (verleitlicher
Ueberredung) ſimulationis (Verſtellung)
rei non ſic ſed aliter geſta (die Sache
ware anders niedergeſchrieben, als wurklich
verabredet) reſtitutionis in integrum
(der Wiedereinſetzung in den vorigen
Stand) Ceſſionis bonorum (der Abtre-
tung ſeiner Guter an den Glaubiger, um
ſich dadurch von aller Strafe ſfrey zu ma
chen) Dationis in ſolutum (der Ueber
gabe einer Sache ſtatt baarer Bezahlung)
particularis ſolutionis (der beſondern
Bezahlung in verſchiedenen Terminen)
Jndulti moratorii (des Anſtand-Brie
fes, den Schuldner bis zur geſetzten Friſt

in Ruhe zu laſſen;) ſo wegen Krieg,
Brand, Miswachs, oder ſonſtigen Unglucks
fallen, imgleichen wegen verringerter und
veranderter Munzſorten, ertheilt werden

ſollten, und daß dawider keine Appellation

ſtatt
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ſtatt finden ſolle. Wiewol doch verſchie
dene nach den Umſtanden eine richterliche

Milderung leiden.
4) Wenn Burgen in einer Obligation geſetzt

werden, wird deren Beſchreibunag mit Cntſa—
gungen der Rechts-Wolthaten, wovon unten
gedacht werden ſoll, mit eingeruckt. Und end—

üich folgt
5) die Unterſchrift des Schuldners und der

Zeugen, in Kraft einer offentlichen Hypothek,
auch der Burgen; welchem allem der No—
tarius ſein Dorument, Namens-Unterſchrift,
und Notariat-Siegel beyfugt.

Fr. 29. Wohin gehort das Nengotlum Fide.
juſſionis, oder das Burgſchafts-Geſchaft?

A. Vormalen ward es zu den wortli- 2. Burg—
chen Contracten oder Stipulationen ſchaft.
gerechnet, weil es auf ſolche Art eingegangen ward,
beſtehet aber eigentlich in einem Mandat, und ſind
hier, wie bey allen Contracten, auch die Erben der
Burgen obligirt, auſſer in Mecklenburg, wo dazu
erfordert wird, daß die Erben der Burgen im Jn
ſtrument ausdrucklich mit erwahnt worden muſſen.

Fr. zo. Ob ein Burge vor dem Haupt
Schuldner belangt werden konne?
Nein, dem Burgen ſteht in ſolchem ndgegu

Fall das Beneficium ordinis oder exenſſio- der Burgen.
nis zu, daß er nicht eher verklagt werden kanu, bis
der Principal. Debitor vorhero belangt, und exequi
ret iſt, wo er nicht demſelben entſaget hat.

Fr.z1.
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Fr. z1. Wenn mehr, als ein Burtge vor—
handen, wie ſind dieſelben unter ſich

verbunden?
A. Vormals waren ſie in ſolidum verbunden,

das iſt, einer fur alle, alle fur einen. Nachhero
aber haben ſie das Beneficium Diviſionis oder di—
vi Hadriani erhalten, nach welchem nur ein jeder ſei
nen Strang bezahlen darf, es ware denn, daß ſie die:
ſem Beneficium renunciirt hatten, welches doch aber
in Mecklenburg und Poinmern nicht zureichlich iſt,
ſondern daſelbſt hat der Stylus Curia es ſo her ae
bracht, daß die Burgen, wennu ſie gleich dem Bene
ficio ordinis und diviſionis eniſagt haben, dennoch
nicht ante debitorem, noch in ſolidum belangt wer
den konnen, falls ſie auch nicht dieſem Beneficium
Styli euria entſagt haben.
Fr. z2. Wenn nun ein Burge allen dieſen

Rechts-Wolthaten entſaget, konnen ihm
nicht noch andere zu ſtatten kommen?

A. Ja, das Beneficium cedendarum actionum,
nach welchem er nicht eher bezahlen darf, bevor ihm
der Glaubiger die Obligation cediret hat. Auch
ſtehet dem Burgen, der in ſolidum belanget wird,
noch das Beneficium aſſiſtentia, imgleichen ex J.

22. G. 2. ff. Mandati zu.
Sr. 33. Was wollen dieſe letzt benannten

Beneficien?
A. Das erſtere beſtehet darin, daß wenn auch

die ſamtlichen Burgen dem Beneficio excuſſionis
und divwiſionis gultig entſagt, dennoch der oder die
jenigen, welche vom Glaubiger unmittelbar belangt

werden,
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werden, gleich im erſten Termin, dem Haupt
ſchuldner und ubrigen Burgen, litem denunciiren
und bitten konnen, daß ſammtliche ad liquidandum
vorgeladen, und ſimultaneo proceſſu wider ſelbige
agiret, auch der Hauptſchuldner zur Zahlung der
ganzen Schuld, oder ſo viel ihm moglich, auch

ein jeder, der ubrigen, ſo viel ihm thunlich, zur
Zahlung ſeines Theiles angehalten werden, bey
Strafe der promteſten Execution oder Jmmiſſion in
des Richteinhaltenden Guter.

Das letztere auſſert ſich in dem Fall, wenn der
Burge etwa hoffet, daß durch die Autoritat des
Glaubigers oder deſſen Hulfe, der Hauptſchuldner
leichter, als durch ſeine Klage, zur Bezahlung
der Schuld zu zwingen waäre, alsdann der Burge
ſich erbiete, dem Glaubiger die Koſten zur Aus:

klagung des Hauptſchuldners, oder der Mitburgen
vorzuſchieſſen, daß derſelbe auf ſeines, des belang

ten Burgens, Gefahr und Koſten, verſuche, doie
viel von dieſem zu erhalten ſtehe; welches Bens
ficium vor allen Gerichten ſtatt findet.

Fr. 34. Ob eine Frauensperſon in den Rech
ten ſich gultig verburgen konne?

A. Nein, denn derſelben kommt das wveſondert
Beneficium Senatusconſulti Vellejani eine Frauens—
(daß ihre Verſchreibung ihr unnachthei— berſon.
lig und unſchadlich ſey  und beſonders wenn ſie fur
ihren Ehemann Burginn werden wollte, die Dis—
poſition der Nov. 134. C. g., und der daraus ge—
nonimenen Authentica: Si qua Mulier, daß ſie zur
Bezahlung nicht gezwungen werden konne, zu ſtatten.

C Fr. 35.

64
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Fr. 35. Ob ſie auch dieſen Rechts.Woltha
ten entſagen konne?

A. Ja, nur daß in Prafis allemal dem letztern
eidlich muß renunciirt werden.

Fr. z6. Was hat ein Notarius hiebey zu
beobachten, wenn er dazu requirirt

wird?
A. Dieſer muß ſodann eine Frauensperſon, ihrer

weiblichen Gerechtſame halber certioriren, d. i.
ihr dieſelbe erklären und deutlich machen, falls nicht
in dem Obligations- oder Burgſchafts Jnſtruinent,
das die Frau unterſchrieben, die Auelegung dieſer
Wolthaten auf teutſch vollſtandig enthalten iſt, wo
durch ſie von ſelbſt des Jnnhalts derſelben verſtan
diget wird.
Fr. 37. Was hat ein Notarius bey Verzich

ten oder Renunciationen zu beobachten?
A. Sie ſind alle, ob ſie gleich pax et finis ge—

nannt werden, im Rechte verhaßt, daher der No—
tarius dieſelben dem, der ſich einer Befugniß und
ſeines Rechts begeben ſoll, vorhero deutlich erkla
ren muß, damit man uberzeugt werde, daß der
Renunciant ſolches wiſſentlich und wolbedachtlich—
thue. Zu dem Ende er ihm das Renunciations—
Jnſtrument vorhero nochmal vorleſen, und daß ſol
ches geſchehen ſey, in ſeinem Document erwehnen

ſoll. Wenn die Condition der Perſon und der Sa
chen Wichtigkeit es erfordert, als wenn ein Mi—
norennis, oder ein Kind, der Legitima oder dem
Pflichttheil renunciiren will, muß er dahin ſehen,
wo anders die Handlung gultig ſeyn ſoll, daß es

eidlich geſchehe. Fr. z8.
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Fr. zg. Was hat er zu beobachten, wenn er

jemanden in fundum immittiren oder im
Namen eines andern den Beſitz ergreifen

ſoli?
A. Dieſes muß er gleichfalls in Gegenwart

zwever Zeugen, und mit gewiſſen Solennitaten
verrichten, als: daß er dem, der immittirt werden

ſoll, auf offentlichen Platz, auf einer ausgegrabe—
nen Wraſe einen Stuhl ſetze, welchen dieſer beſetzt,
darauf ihm eine Hand voll Erde vom Boden in den

Schooß werfe, welches Scotatio genannt wird,
oder einen Splitter vom Eckpfoſten des Hauſes ab—
ſchneide, und demſelben in die Hand gebe, welches

Effeſtucatio genannt wird; oder auch auf dem
Feuerheerd ein Feuer anzunde, und von dem immit

tendo es wieder ausloſchen laſſe, welches eine Anzeige
ſeyn ſoll, daß derſelbe nunmehro ſein Feuer und Heerd
in dieſem Gute haben konne; oder ihm den Haus—
ſchluſſel einhandige; daß er ihm, dem neuen Be—
ſitzer die Leute und Bauren im Gute anweiſe, auch
wol demſelben ſchworen laſſe. Woruber er ein or—
dentliches Protocoll halten, und ſolches dem Jm—
mittendo zuſtellen muß. Zuweilen wird auch wol
dabey ein Jnventarium uber die beym Gute befind:

liche Gehofte oder Zimmer errichtet.

Fr. 39. Was iſt denn ein ſolches Jnventa:
rium, und wie wird es beſonders bey einem

Bauer. Gehofte eingerichter?
»A. Dieſes, ſo eigentlich ein Praſidium fundi
ruſtici die Hofwehr eines eingerichteten Bauer
Hofes genannt wird, beſteht in dem Beſatz der no

C 2 thigen
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thigen Stucke, an Saat. und Brod-Korn, Eß—

waaren, Vieh und Jahrniß, welches alles die Herr
ſchafft ihren Bauren zu Unterhaltung nothig 'r
Wirthſchafft, Begatung des Ackers, und der ihrer

Herrſchafft ſchuldigen Dienſte hingiebt, und beſtan—
dig als eiſern bey dem Hofe bleibet, und daher vom
Beſitzer deſſelben nicht mit Schulden beſchweret
werden kann. Weil nun ſelbiges bey jeder Verän-
derung eines Hauswitths oder Bewohners des Ho
fes, von neuen aufgezeichnet, inventiret, und dem
neuen Wirth ubergeben werden muß, ſo hat es da

her den Namen eines Jnventarii quaſi perpetuii
bekommen.

Fr. 40. Was iſt ein unbenannter Contract?
s) unbe- A. Der keinen beſondern Namen

nannter, als: noch Form hat, ſondern nur praſcriptis
verbis beſchrieben werden kann, und der wegen der
hinzu gekommenen Urſache, daß der andre Theil
alles halten und erfullen muſſe, zu einem Contract,
jedoch nur zu einem ungenannten, gediehen, wo—
hin das Cambium, (Wechſel) und andere Geſchuf
te dieſer Art, zu rechnen ſind.

Fr. 41. Wie vielerley Art iſt ein Cambium?
1. Wechſel, A. Ein Cambium commune oder

gi tnnt reale iſt, wenn kleine gegen große Mun
ſev. ze mittelſt Stipulirung eines gewiſſen

Agio umgeſetzt wird. Ein ſcriptum aber, welches
vermittelſt einer Scriptur contrahiret wird. Und
dieſes iſt entweder ein improprium und pallia
tum, ſo eigentlich nur zwiſchen dem Glaubiger und
Schuldner errichtet wird, da letzterer gegen Em—

pfang
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pfang der Valuta, d. i. der angeliehenen Summe,
dieſelbe zur Verfall-Zeit wieder zu bezahlen ver—
ſpricht, und dieß iſt nichts anders, als eine ſimple
Handſchrifft. Ein proprium oder eigentuicher
Werhſel aber iſt, wenn drey, vi r oder mehrere Per
ſonen, wegen Auszahlung gewiſſer Gelder gegen
eine billige Avance oder Vortheil, einen Contract
ſchlieſſen, als wenn 1) ich als Herr des Wechſels
oder Remittente, 2) von einem hieſigen Kauf—
mann, den ich dafur vergnuget habe, mir eine An
weiſung geben laſſe, der Traſſant oder Campſor,
Wechſel-Zieher genaunt wird, 3) auf einen Kauf—

wmann in Leipzig, der denſelben dort annehmen,
und darauf die Zahlung thun ſoll, und daher Ac
ceptant oder Traſſat heißt, welche Aßianation
H) ich meinem Bruder, der in Leipzig dieſelbe dem
Traſſaten praſentiret, und daher Praſentant und
Campſarius genannt wird, der, wenn jener, der
Traſſat die Aſſignation honoriret, darauf das Geld
einhebet, wenn er aber dieſelbe nicht honoriret, muß
mein Bruder, der Praſentant, durch einen Nota
rius dawider beym Traſſaten proteſtiren laſſen.

Fr. 42. Was hat ein Notarius bey der Pro
teſtation eines Wechſels zu beobachden?

A. Wenn der Traſſat den Wechſel des Traſſan
ten oder Campſors nicht acceptiren will, ſo
reauiriret der Praſentant oder Campfarius einen

„Notarius, der in Gegenwart zweyer dazu erbete—
nen Zeugen, dem Traſſaten den Wechſel nochma-

len in ſeinem Namen praoſentiret, und falls er den
ſelben noch nicht honoriren wollte, wider alle Scha
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den und Koſten proteſtiren, und dem Requirenten
daruber ein Proteſtations:Jnſtrument ausfertigen
muß.

Sr. 43. Wenn aber der Traſſat den Wechſel
honoriret, bekommt alsdenn der Praſen—

tant ſogleich ſein Geld?
A. Nein, nicht allemal, denn es kommt darauf

an, ob er dem Traſſaten einen Sola oder Prima

Wechſel darbietet. Jm erſten Fall ſoll der Prat
ſentant zwar gleich ſein Geld haben. Jndeſſen
pflegt dennoch zu mehrerer Sicherheit, damit der
Wechſel nicht einem Unrechten in die Hande kom

me, derſelbe gemeiniglich, nach. eingelangter
Advis zu lauten, das iſt: das Handſchreiben des
Ausſtellers, darinn derſelbe dem Acceptanten, die
Perſon des Praſentanten beſchreibt, und kennbar
macht, damit er ſicher das Geld an ihn auszahlen
konne. Wenn aber nur ein Prima. Wechſel pra
ſentirt wird, ſetzet ſelbiger voraus, daß noch der
Secunda, und dieſer, daß noch der Tertia-Wech
ſel erſolgen werde, alsdann kann der Traſſat, wenn
alle drey Wechſel von einem Mann praſentirt wor
den, ſicher das Geld an den Praſentanten derſelben

Kann auch der Traſſat einen Wech

ſel an einen andern abtreten oder trans—
portiren?

A. Ja, ſolches wird indoſſiren, oder Jndoſſe—
ment genannt, weil die Ceſſion oder der Traus—
port auf den Rucken des Wechſels, damit er nicht
abgeſchnitten werden konne, geſetzt wird; wodurch,

wenn



wemn darin gemeldet wird, daß die Auszahlung des
Wechſels an die Benannte oder Ordre geſchehen

ſoll, alsdann der Indoſſat, Eigen:humsherr des
Wechſels wird, und ihn an einen andern weiter ab—
treten kann. Es finden alsdann keine Einreden,
die ſonſt dem Jndoſſanten entgegen geletzt werden
konnten, wider den Jndoſſaten ſtatt. Jr Bianco
oder Blanco geſchieht das Jndoſſement, wenn der
Jndoſſant hinten auf den Rucken des Weehſels nur

ſeinen Namen ſchreibt, und eben ſo viel Raum laßt,
daß der Jndoſſat das Jndoſſement hicnachſt ausful
len konne, welches als eine Charta blanca anzuſe
hen, aber vieler. Gefahr ausgeſetzt iſt.

Fr. 45. Wohin das unter Raufleuten ge—
wohnliche Aſſecurations-Geſchaffte ge

hore, und worinn es beſtehe?
A. Es gehoret daſſelbe gleichfalls zu 2) Aſſeeu

den unbenannten Contracten, und beſte- Lations—

het darin, daß wenn jemand Schiffe oder Waa
xren, uber Waſſer oder Land nach einem entfernten
Ort verſchickt, ein anderer, der Aſſeradeur genannt

wird, die Gefahr des Schiffes und der Waaren,
gegen Empfang einer gewiſſen Belohnung oder Pro

centgelber ubernimmt.

Fr. 46. Wohin der BodmereyContract ge
hore, und worin derſelbe beſtehe?

A. Solcher iſt mit obigen gleicher 3) Bodme
Natur, und beſtcht darin, daß man dem rey-Contrat.

Schiffs-Patron, oder Eigenthumer ein gewiſſes
Capital auf den Boden des Schiffs ſeihet, mit der
Bedingung, wenn das Schiff glucklich zu Hauſe
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komme, dem Glaubiger ſein Capital nebſt Zinſen,
die man in Anſehung der Gefahr und Weite der
Reiſe, ſo hoch bedingen kann, als man will, wie
der bezahlt werde, wenn aber daſſelbe untergehe,

der Creditor den Verluſt ſeines Capitgls tragen muſſe.

Von denle Sr. 47. Wie vielerley iſt ein letzter
ten Willens— Wille?
meinunagen, J.. Esiſt derſelbe entweder ein Teſta
deren ſind:

ment oder Codicill.
Fr. 48. Was iſt ein Teſtament)

r) ein Te. A. Ein ſolcher letzter Wille, welcher
ftament. die Einſetzuntz des Erben, und zu—
weilen die Subſtitution eines andern, oder. auch die
Abgabe der Erbſchaft an einen andern in ſich ent
halt, alsdann der erſtecHeres directus, oder fidu
ciarius, und der andere heres obliquus oder
Fideicommiſſarius genannt wird.

Fr. 49. Wie vielerley iſt ein ſolches Teſta
ment?

Von deſſen A. Verſchiedentlich;

verſchiedenen 1) entweder ein publicum, offent
Arten. liches, oder privatum, beſonderes.

2) Scriptum, geſchriebenes, oder Nuncupa
tivum, mundliches.

3) Solenne, feyerliches, oder minus ſolenne,
unfeyerliches, oder privilegirtes.

Fr. zo. Was iſt ein oöffentliches Teſtament?
A. Das dem Landesherrn, der das Volk (ſiehe—

.Fr. 57.) oder einem jeglichen Magiſtrat, oder einem
Richter, der die ordentliche Gerichtsbarkeit hat,

welcher



welcher den Landesherrn repraſentiret, ob er gleich
in Anſehung des Teſtirers incompetens ware, uber—

reicht wird.

Fr. 51. Ob ſolches auch Zeugen erfordere?
A. Ubberall keine, weil die Landesherrliche Ho—

heit und die Autoritat einer Obrigkeit groſſer und
wichtiger ſind, als alle Solennitaten, wenn nur
der Richter, „oder zween Deputirte von Gerichts
wegen mit dem Actuarius, bey der Landes-Regie

rung und hochſtem Gerichte aber nur einige Sekre
tare ſolches von dem Teſtator ſelbſt entgegen neh
men, nur daß ſolches einem im Schreiben uner
fahrnen vorhero vorgeleſen werden muß. Der
Actuarius halt Protocoll, und ertheilt dem Teſtirer
zu ſeiner und des kunftigen Erben Nachricht ein
Recepiſſe oder Schein, daß das Teſtament ange
nommen, und verwahrlich niedergelegt ſey. Durch
einen Procurator kann alſo kein Teſtament uberge
ben werden, es ware denn, daß ſolches durch zwo
beglaubte Mannsperſonen offerirt worden, die eid
lich erharteten, daß ſie ſolches aus den Handen des
Teſtators, der es geleſen, oder dem es vorgeleſen
worden, empfangen hatten.

Fr. 52. Was iſt ein Privat: Teſtament?
A. Das auſſergerichtlich und privatim errichtet

wird, entweder mit oder ohne Solennitaten.
Fr. 53. Was iſt ein ſchriftliches und mundli—

ches Teſtament?
A. Jenes iſt, was in einer Schrift von dem

Erblaſſer ubergeben, und dieſes, was mundlich
von ſelbigen ausgeſprochen wird. Jn dieſem letzten
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Fall, muß der Notarius ſolches, um eines beſſern
Beweiſes willen, aufſchreiben, und dem Erblaſſer
vorleſen; dennoch bleibt es ein Nuncupotivum, und
bedarf nicht deſſelben und der Zeugen Unterſchrifft.
Wenn er auch vor der Verleſung verſchiede, wurde
es dennoch gultig ſeyn. Es konnen auch hier des
Schreibens unerfahrne Zeugen gebraucht, und dieſe
durfen nachhero daruber nicht eidlich vernommen

werden.
Fr. 54. Was iſt ein feyerliches und privile

girtes Privat Teſtament?
A. Jm erſten Fall haben die Rechte gewiſſe be—

ſondere Solennitaten erfodert, die aber im leztern
entweder ganz oder großten Theils nachgelaſſen ſind.

Fr. 55. Welches ſind die Requiſita eines zier
lichen oder ſolennen Teſtaments?

Von den A. Dazu wird erfodert:
Haupteigen
ſchafften einss daß der Teſtirer von den Jahren
ſolennen Te und der Vernunft ſey, daß er teſti
ſtaments.

ren konne; hatte er gewiſſe Jnter
valle, ſo muſſen die beobachtet, und in dem
Jnſtrument bemerkt werden.

2) Daß es uno actu continuo in einer Folge,
ohne dazwiſchen kommende Handlung geſchehe.

3) Daß gultige Zeugen drzu rechtmaßig gebe—
ten und gebraucht worden, welches bey einem
Codiecill eben nicht nothig iſt.

4 Die Zeugen muſſen den Teſtator ſehen und
horen, weil ſonſt das Jnſtrument ohne
Kraft iſt.

5) Wenn



5) Wenn es ein ſchriftliches Teſtament iſt, muß
der Teſtator es ſelbſt unterſchreiben, oder
wenn er zu ſtark zitterte, ſich die Hand fuh—
ren laſſen, welches denn dabey anzumerken
iſt; ſo auch

6) muſſen die Zeugen ſammtlich ſolches unter
ſchreiben und unterſiegeln. Wenn aber

einer oder ander des Schreibens unerfahren
ware, kann ein anderer fur ihn. unterſchrei
ben, und muß ſolches notirt werden. Wor
auf der Notarius ſein Document darunter ſe
tzet, ſeinen Vorr und Zunamien unterſchreibt,
und ſein Votariat-Sietzel beydruckt, ſol—
ches in einem Couvert einſchließt, daſſelbe mit

ſeinem Pettſchaft verſiegelt, und darauf
ſchreibt: daß vs des Teſtators letzter Wille
ſey, und ihm, oder denen von ihm benann
ten Exeeutores Teſtamenti ſolches zur Ver—
wahrung ausliefert.

Fr. 56. Was das heiſſe: Ein Teſtament muſſe
uno actu continuo geſchehen?

A. Es muß der Notarius die Zeugen erinnern,
auf alles, was vorgehe, wol Acht zu haben, auch
dahin ſehen, daß keiner der Zeugen abe und zugehe,
oder aus der Stube gerufen werde; imgleichen daß
keine äuſſerliche freywillige Handlung dazwiſchen
komme, und die Teſtirung unterbreche; als die
Schlieſſung eines Contracts c. welche ein Teſtament
ungultig machen wurde. Wo nicht der Actus te
ſtandi von neuen wieder angehoben, und in einer
Kolge fortgeſetzt ware. Doch ſind hievon Noth
Sachen ausgenommen.

Fr. 57.
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Fr. 57. Wie viel Zeugen werden zu einem ſo
lennen Privat: Teſtament erfodert?

Beſonderss A. Sieben, welche Zahl nicht aus
dabey zu gebrauchenden einem Aberglauben, ſondern aus dem
Zeugen. alten Teſtirungsgebrauch herruhret. Jn
den erſten Zeiten wurden die Teſtamente allemal in
offentlichen Comitien gemacht, und der Erbe ward
dem ganzen Volke vorgeſtellt. Als aber dieſe Art

zu teſtiren beym Anwachs des Volks zu umſtand
lich ward, ſo beliebte man den per as et libram,
oder emancipationem in Gegenwart funf Zeu
gen, welche die funf Curien, worin dae Volk ver
theilt war, vorſtellten. Mit dieſer Handlung hatte
es folgende Bewandniß: der Teſtator verkaufte die
Erbſchaft, welche Familia genannt, dem Erben
per as et libram, welcher letzterer daher Familia
Emtor genannt ward. Hiebey war uberdem ein
Libripens zugegen, der die Waagſchale hielte,
in deren einer Schaale der Teſtator ein Stuck aus
ſeinen Gutern, und in der andern der Erbe ein
Stuůck Geld von gleichem Gewicht legte, worauf der
Libripens die Waagſchale umdrehete, ſo daß der
Erbe die res familia, und der Teſtator das Geld
zu ſich nahm; alsdann war der Kauf richtig. Weil
aber dieſe Handlung von groſſer Wichtigkeit war,
ſo muſte einer herum gehen, der einem jeden der
funf Zeugen ans Ohr faßte oder knif, zur Erinne
ruüng daß er wol aufmerken, und das was vorging
behalten ſollte. Dieſes ward Atteſtatio genannt,
daher noch die Redensart kommt, daß man, wenn
man jemanden eine Sache im Gedachtniß zu be
halten, empfiehlt, zu ihm ſagt: Jch will dir eine

Kerbe
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Kerbe ins Ohr ſchneiden, und dieſer Mann
ward Auricularis genannt. Dieſe beyde Perſo—
nen hat man hienechſt bey einem ſolennen Teſta—
ment, den vorigen funf ordentiichen Zeugen, hinzu
gefugt, woraus denn die 7te Zahl der Zeugen in
einem feyerlichen Privat: Teſtament erwachfen iſt.

Weil nun aber jn allen ubrigen letzten Willens:
Meinungen nicht eine ſo groſſe Feyerlichkeit beobach

tet wird, ſo hat man ſich daran begnugt, daß in ſel—
bigen nur die Zahl der funf eigentlichen Zeugen bey

behalten worden.

Fr. z6. Wird denn unter die ſieben Zeugen
auch der Notarius mit gerechnet?

A. Dieſe Frage, welche Domitian dem Rechts
gelehrten Celſus vortrug, ward vor dieſem in L.
27. ff. qui Teſt. fae. poſſunt, valde ſtulta ge
nannt, weshalb man dergleichen Fragen Quuaſtio

nes Domitianas zu nennen pflegte, weil es ſich
von ſelbſt verſteht, daß wenn nur ſieben Zeugen

den Rechten nach nothig ſind, es ſo viel gultiger
ſeyn muſſe, wenn unter den ſieben, auch ſogar ein
Notarius, der einen doppelten Zeugen vorſtellet,

mit vorhanden iſt. Jndeſſen wird man doch fin—
den, daß gemeiniglich aus dem Grundſatz: Su—
perflua non nocent, bey einem Teſtament auſ
ſer den ſieben Zeugen ein Notarius gebraucht wer—
de, welches aber doch in der That uberſlüſſig iſt.
Auſſer bey dem Teſtament eines Blinden und Anal
phabetos der weder ſchreiben noch leſen kann, da
der achte Zeuge nothig iſt, wie unten wird be—
merkt werden.

Fr. 59.
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Fr. 59. Was iſt bey einem Teſtamentum
reciprocum, wenn z. E. zwey Eheleute ein

ander zu Erben einſetzen, oder vermachen,
zu bemerken?

A. Dieſes iſt gleichfalls erlaubt, wenn es nur
ohne hinterliſtige Beredung, oder betrugliche Ab

ſicht geſchiehet. Es ſtehet aber, ſo lange beyde
Eheleute leben, einem jeden frey, auch wider Wil
len des andern ſolches zu. andern, wenn es auch
mit einem Eide beſtatiget ware; welches auch nach
dem Tode des einen, dem Ueberlebenden in Anſe—
hung ſeines Teſtaments und ſeiner eigenen Guter
rrey, obgleich des verſtorbenen Diſpofition unwan
delbar bleibet, wo es nicht ein Teſtamentum eorre:

ſpeetivum ware. Jn dieſen reciproquen Teſtamen
ten, wenn ſie uno eodemque actu und auf einem
Papier verzeichnet, werden gleichfalls nur ſieben
Zeugen erfodert, wenn nur dieſelben in beyder Na

men beſonders erbeten, und das Teſtament aus:
drucklich in beyder Namen unterſchrieben wird,
ſonſten wurden 14 Zeugen dazu erfodert werden.
Der Notarius kann invdeſſen fur ein ſolches Teſta
ment fuglich eine doppelte Gebuhr fodern.

Fr. 6o. Ob und wie weit eine Vewandtſchaft
der Zeugen beym Teſtament hinderlich

ſey?

A. Die Verwandtſchaft der Zeugen, wornach
der Notarius ſich zu erkundigen hat, iſt entweder

mit dem Erben, welche ſchlechthin ſchädlich iſt,
oder mit dem Erblaſſer, und dieſe hindert nur in

b
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Abſicht der Poteſtat, oder vaterlichen Gewalt. Die
Verwandtſchaft der Zeugen unter ſich, hindert uber—
all nicht, alſo daß ſieben Bruder in einem Teſta:
ment Zeugen ſeyn konnen. Wiewol doch auch in
Praxis nach der gemeinen Meinung die Verwandt
ſchaft der Zeugen mit dem Erben nicht weiter als
mit dem Erblaſſer, fur hinderlich gehalten wird.

Fr. 61. Kann auch wol ein Leibeigener deuge
im Teſtament ſeyn?

A. Nach der Conſtitution des Kaiſers Maximit

lian h. 53. ſcheint ſolches verneint werden zu muſ—
ſen. Weil aber unſexre heutige Leibeigene, nicht ſo
ſchlechter und knechtiſcher Condition ſind, wie ehe—

mals, da ſie ſogar jetzt Teſtamente machen konnen,
ſo ſolgt daher von ſelbſt, daß ſie auch Zeugen, nicht
nur anderer ihres aleichen, wie einige Rechtslehrer
nachgehen, ſondern auch freyer Leute, und ihrer
eigenen Herrſchaft beym Teſtament ſeyn konnen.

Fr. 62. Kann der Erblaſſer auch wol, einem
von dieſen ſieben Zeugen, in ſeinem Teſta—

ment etwas vermachen?
A. Ja, ſo daß er ſammtlichen Zeugen, und auch

dem Notarius etwas darinn vermachen kann, weil
zum Legat, oder Vermachtniß nur funf Zeugen er—
fodert werden, und alſo in Anſehung eines jeglichen
Zeugens, dem es vermacht worden, allemal ſechs
gultige Zeugen uberbleiben, folglich wurde ſolches
im Codicill nicht angehen, obwol auch einige ſol—
ches darin zulaſſen. Der Notarius kann ſich und
den Seinigen nichts zuſchreiben, und ex L. Corne

lia
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lia de Falſis beſtraft werden, wenn er gleich vor
gebe, daß es unverſehens geſchehen ſey. Jedoch
wurde er in einem mundlichen Teſtament leicht ſeine
Unſchuld durch Zeugen zu erweiſen, im Stande ſeyn.

Fr. 63. Ob eine Frauensperſon in einem Ce
ſtament wol Zeuge ſeyn konne?

J

A. Nein, weil die Frauensleute bey den Ro
mern auf ihren offentlichen Comitien, worin zus
erſt die Teſtamente gemacht wurden, nicht erſchei—
nen durften, wenn ſie nicht zu der Zeit von allen
fur eine Mannsperſon ware gehalten worden. Jm
Codicill aber, welcher nachhero, da die Art Te
ſtamente zu machen, in den Comitien aufgehoret,
und eine ſolche Solennitat nicht erfodert wird, kon
nen auch lauter Frauensperſonen gebraucht werden.

Fr. 64. Ob die Zeugen nothwendig, den
Erblaſſer horen, ſehen und verſtehen

muſſen?
A. Ja, damit ſie von deſſen Perſon und Willen,

gewiß verſichert ſeyn konnen, doch iſt es in einem
geſchriebenen Teſtament eben nicht nothig, daß ſie
ſeiner Sprache kundig ſind, ſondern es iſt genug,
wenn ſie nur die vorgehende Handlung begreiffen.

Fr. 65. Jſt es allemal nothig, daß der Te
ſtator in einem ſchriftlichen oder mundlichen

Teſtament den Namen des Erben kund
mache?

A. Ja, doch iſt es ihm erlaubt, in einem ſchrift

lichen Teſtament eine Stelle leer zu laſſen, worin
er den Namen des Erben nachhero einſchreiben

kann,
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kann, oder er darf in ſeinem mundlichen Teſtament
ſich nur auf einen Zettel beziehen, den er in ſeiner

Chatul aufbehalten, worin er den Namen ſeines
Erben verzeichnet hat, welches ein teſtamentum
implicitum oder myſticum aenannt wird, wie
er ſich denn auch vorbehalten kann, einen Zettel in
ſeinem Teſtament einzuſtecken, der eben die Gultig—

keit des Teſtaments haben ſoll. Welches alles aber
beym Teſtament eines blinden und aualphabetos
Wer weder leſen noch ſchreiben kann) nicht angeht.

Fr. 66. Kann der Erbe ſelbſt wol das Teſta
ment ſchreiben, oder dabey gegenwar—

tig ſeyn?
A. Das iſt in Rechten nicht erlaubt; doch

aber, wenn der Erblaſſer es eigenhandig bemerkt,
oder vor den Zeugen ausſagt, daß er ſolches dem
Erben geheiſſen, und er es nachgeleſen hat. Wie
wol man heutiges Tages dafur halt, daß ſolches
angehe, wenn nuc bekannt iſt, daß alles ehrlich zu
gegangen, und der Teſtator von dem Erben nicht
vervortheilt ſeh. Beny einem mundlichen Teſta—
ment kann der Erbe fuglich zugegen ſeyn, wenn nur
die Anzahl der Zeugen vollſtandig iſt.

8. 67. Was iſt beſonders bey eines blinden
Teſtament zu heobachten?

A. Derſelbe kann auch zwar ſeinen letzten Wil—
len zu Papier bringen laſſen, allein es musß ſodann
1) demſelben das Teſtament vorhero vorgeleſen,

Dund 2) vber die ſonſt gewohnliche Anzahl der ſieben
Zeugen, noch der achte, der gleichſam den Abgang

D der
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der Augen erſetzen ſoll, gebraucht werden. 3) Muß
der Notarius das mundliche Teſtament eines blin

den nicht nur in Schrift.verfaſſen, ſondern es auch
nebſt den Zeugen unterſchreiben und verſiegelut,
welches ſonſt bey einem mundlichen Teſtament nicht

nothig, ſondern um beſſeren Beweiſes willen an—
zurathen und auch gebrauchlich iſt.

Fr. 68. Ob der Erblaſſer ſein Teſtament
ſelbſt unterſchreiven muſſe?

A. Ja, wenn es nicht holographum, d. i. von
ihm ſelbſt eigenhandig ganz geſchrieben iſt; wann
er aber analphabetos, oder des Schreibens unerfah—-

ren iſt, ſo muß ihm das Teſtament. vorgeleſen, und
eben ſo wie bey eines blinden Teſtament, der achte
Zeuge zur Unterſchrift genommen werden, der aber
nicht des Teſtators Namen, ſondern nur ſeinen ei—
genen unterzeichnen darf.

Fr. s9. Wie, wenn ein oder ander Zeuge ſein
Pettſchaft vergeſſen hatte?

A. Alsdann kann er ſich ſeines Mitzeugens
Pettſchaft bedienen, ſo daß auch alle Zeugen mit
einem oder ſonſtigen Zeichen unterſiegeln konnen,
und durfen ſelbige dabey nur anmerken, daß ſie in

Ermangelung ihres eigenen, eines ihrer Mitzeu—
gen Peitſchafts ſich bedienet.

Fr. 70. Wie viel Arten von unfeyerlichen oder
privilegirten Teſtamenten gibt eso?

A. h Das Teſtament eines Soldaten, welches
nach der Conſtitution von Notarien noch heut

zu
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zu Tage, wenn er im Anmarſch, oder in des
Feindes Land ſich befindet, gemacht wird, er—

fodert uberall keine Zeugtn, wenn nur der
wahre Wille des Teſtators hekannt iſt; hier—

unter werden auch Lrichtſoldaten, els Feld—
prediger, Aerzte, Auditeurs u ſ.w. weoer der
gegenwartigen Gefahr, die ſie von den Fein—
den befurchten muſſen, mit begiiffen, und die

ſes gilt auch noch ein ganzes Jahr nachher.
Wenn er im Lager ſich befindet, nrüſſen zwey
Zeugen genommen werden. Halt er ſich aber
in ben Winterquartieren auf, muß er nach
dem gemeinen Rechte, ſein Teſtament virfer—
tigen laſſen, es ſey denn, daß er den beſtan
digen Anfallen und Angriffen der Feinde aus
gefetzt ware.

I) Der Lltern unter Kinder, welches gleich
falls, wenn die Eltern es nur ſelbft geſchrie—
ben oder unterſchrieben haben, auch die Na—
men der Kinder, Jahr und Tag darin aus—
aedruckt worden, keine Zeugen erfordert.
Im mundlichen Teſtament ſind zween Zeugen

hinlanglich, es kann auch durch einen Zeugen
eidlich erhartet werden, nur muß keines von
den Kindern darin enterbt, ſondern einem je—

den, wenigſtens der Pflichttheil hinterlaſſen,
auch keine fremde Perſon darin miteingeſetzt,
oder derſelben etwas vermacht werden. Doch iſt
pia cauſa, als Kirchen, Schulen, Armen, u. ſ. w.

davon ausgenommen. Von dieſem aber iſt noch
unterſchieden ein Codicill der Eltern unter

D 2 Ainder,
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Kinder, imgleichen ein Brief der Eltern
an einen andern, ferner: die Theilung der
Eltern unter Kinder, weiche auch auf eine
ungleiche Art, wenn nur kein Kind an ſeinem
Pflichttheil leidet, geſchehen kann.

111) Eines Bauren, oder vielmehr derer, die
nicht BauernStandes ſeyn, aber doch auf
dem Lande wohnen und arbeiten, zu welchem

Teſtament funf Zeugen genug ſind, wenn man
nicht mehrere habhait werden kann. Wiewol
an einigen Orten auch ein ſolches, vor dem
Pfarrherrn und zween Zeugen errichtet, guttig

iſt.
IV) Jn Peſtzeiten, oder beh Graſſirung einer

andern anſteckenden Krankheit, worin nach
romiſchen Rechten, an der Zeugen Zqhl nichts
nachgelaſſen wird, nur daß ſie nicht alle zu
gleicher Zeit genommen werden durfen. Heu—

tiges Tages aber, wird zweer Zeugen Gegen—
wart fur zureichend geachtet.

V) Ad pias cauſas (zu milden Sachen) als
zum Beſten der Kirchen, Schulen, u. ſ. w.
wozu in einem mundlichen nur zween Zeugen,
in einem ſchriftlichen aber heut zu Tage gar
keine erfodert werden, ſondern es iſt genug,
wenn nur der Wilfle des Erblaſſers offen
bar iſt.

VH Wollen einige dafur halten, daß uberhaupt

im Nothfall, wenn nicht mehr Zeugen zu be
tommen ſind, z. E. wenn einer, der auf dem

Wege,



Wege, oder im Schiff ſterben will, teſtamen—
tiren wollte, eine wenigere Anzahl Zeugen,
als ſonſt erforderlich iſt, zuzulaſſen ſey.

Fr. 71. Was iſt die Legitima, oder das
Pflichttheil, und wie wird ſolches

gerechnet?
A. Die Eltern und Kinder ſowol, als in gewiſ—

ſer Betrachtung Bruder und Schweſtern, muſſen
ſich einander, wo nicht gewiſſe Urſachen der Ent—
erbung, die in den Rechten ausgedruckt, vorhan—
den ſind, ein gewiſſes Pflichttheil, die Legitima ge
nannt, und zwar erſtere unter dem honorablen Ti—

tel, der Einſetzung, hinterlaſſen. Dieſe wird fol—
gendergeſtalt gerechnet. Es wird die ganze Erb—
ſchaftsmaſſe, wenn alle Schulden abgezogen ſind,
nach Anzahl der Kinder getheilet, doch daß diejeni
gen, welche rechtmaſſig enterbt, und als toe anzu

ſeehen, nicht mitgerechnet werden, dadurch der ubri.

gen Erbtheil ab inteſtato vergroſſert wird. Selbi—
ges wird hienechſt, wenn ſie nur die Legitima be—
kommen ſollen, nachdem vier oder weniger Kinder
vorhanden ſind, mit 3, wenn aber mehrere mit 2.
dividiret, was alsdenn herauskommt, iſt eines je—
den Pflichttheil.

Fr.72. Sind noch heutiges Tages Succaſ—
ſions Pacten, Ertbvergleichungen, dultig,

und kann ein Notarius ſich dazu ge
brauchen laſſen?

A. Ja! Man kann einen Vergleich machen,
nicht allein uber die eigene, ſondern auch uber eines

D 3 dritten
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Erbſchafft, unh ur chaupt, was einem

ein der W.lt far eine Erbſchaft zufallen moge,
aj nas dieſ. in dritten, dafern er nicht ſelbſt dar—

in williqet, ſeine Freyheit, mit dem Seinigen zu
ſhalten und walten, ungekrankt bleibe. Ein ſol—
cher Vergleich unter Lebenden gilt auch vor zween
Zeugen, undekann davon im Teſtament von einem
oder audern Jheil nicht abaegangen werden. Da—
her bey Errichtung der Ehezahrten oder Ehepaeten
ei Uaterſcheid gemacht, wird, unter ſimplep, ein
facher, und mixtum, zuſammengeſetztes. Erſte
res das als ein bloßer Vertrag, unter Lebenden
geſchluſſen, anzuſehen iſt, erfordert nur zwey Zeu
gen; letzteres aber, wenn'es auf den Sterbfall in
Anſehunu dr Verlaſſenſchaft mitgerichtet, welches

durch die Worte: erben, vermachen, angezeigt
wird, erſordert furf Zeunen, und kann wie ein
wechſelſritiges Teſtament (ſiehe Fr. 59.) wiederru

fen werden. Jm zweifelhaften Fall aber, wenn
nur zweern Zeugen gebraucht ſind, iſt fur das erſtere
die Praſumtion. Allein wenn drey oder mehrere
Zeugen dabey geweſen ſind, ſo wird vermuthet, daß

man auf Art und in Kraſt eines letzten Willens
verordnen wollen, daß alſo die uberfluſſigen Zeu—
gen hier mehr ſchadlich, als nützlich ſeyn konnen.

Fr. 73. Was iſt ein Codicill, und die Codi
dcillar.Clauſul?

2. Codieil. A. Eine jede Verordnung des letzten
Willens ohne Einſetzung eiues Erben,

worin z. E. ein Fideicommiß, Legat, Vermachtniß,
donatio mortis cauſa, (Schenkung auf den Todes:

Jall)



Fall) geordnet, wird ein Codicill genannt, von
deſſen Urſprung und Gultigkeit in pr. J. de Codi
cillis gehandelt wird. Daher denn die Codicillar—
Clauſul den Teſtamenten mit beyzuſetzen ublich ge—
worden iſt, und welche ein Notarius jederzeit den—

ſelben anhaugen muß. Sie beſteht darin, daß der
Erblaſſer zu erkennen gebe: daß, wenn ſein Te—

ſtament nicht als ein zierliches gelten konnte,
felbiges dennoch als em Fideicommiß, Legat,
Schenkuntz auf den Todesfall, oder wie es
ſonſt den Rechten nach beſtehen konne, gul
tig ſeyn ſoll, und wird von den Practicis ein
commune emplaſtrum genannt, als wenn ſie alle,
die bey Verfertigung eines Teſtaments begangene
hedbare Fehler und Mangel, heile und verbeſſere,
wenn nur nicht in der Perſon und dem Willen des

Erblaſſers geſehlt iſt. Es wird aber allemal ver—
muthet, daß mit Wiſſen und Willen deſſelben, dieſe
Clauſul gebraucht worden ſey, wenn er auch gleich
nicht die Worte eingeſehen, oder die Wurkung der
ſelben verſtanden hatte.

Fr. 74. Was iſt denn fur ein Unterſcheid, ob
ein Teſtament als Teſtament, oder als

ein Fideicommiß gelte?
A. Jm erſten Fall bekommt der eingeſetzte

Erbe unmittelbar die ganze Etbſchaft, im letztern
aber, werden die Erben ab inteſtato eigentlich Er—
ben, und durfen die Verlaſſenſchaft nach Abzug der

Trebellianiſchen Quarte, dem eingeſetzten Erben
heraus geben.

D 4 Fr.75.
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 71 Wie viel Zeutgen werden denn bey
e.n Codicill und einer Schenkung auf

dem Todesfall erfordert?

A. Funfe, und konnen darunter auch Frauens—
perſonen ſeyn, doch werden bey eines blinden Codi—
cill ſechs Zeugen erferdert.

Fr. 76. Ob auch wol ein Fideicommiß oder
Legat ohne Zeugen beſtehen konne?

A. Ja, wenn der Erblaſſer ſeinem Erben ſolches
mund-oder ſchriftlich aufgetragen, oder man auch
nur vermuthet, daß er es wurde gethan haben, ſo
kann dem Erben ſolches zur Eideshand gelegt wer—
den, wie im J. f. C. de Fideicammiſs. und ꝗ. fin. Lh.t.
gegrundet iſt.

Fr 79. Was iſt bey der Apertur, oder Oef—
nung eines TCeſtaments zu beobachten?

A. Bey einem dòffentlichen Teſtament, das
dem Magiſtrat uberreicht worden, muß von den
Erben, oder Ausrichtern des Teſtaments, die Aper—

tur und Publication deſſelben, binnen Monatsfriſt,
bey dem Gericht, da es niedergelegt iſt, geſucht
werden; ſind aber einige der Erben ab inteſtato ab
weſend, ſo muß einer von den gegenwartigen Erben,
oder ſonſtigen Verwandten dem Richter den Sterb
fall ſogleich anzeigen, und der Richter muß von
Amtswegen die Verſiegelung vornehmen, und die
nachſten Erben zur Apertur und Publication des
Teſtaments, und wenn deren Aufenthalt unbekannt

iſt,



iſt, offentlich citiren laſſen. Jſt es aber ein Privat
Teſtament, und die Erben ab inteſtato, und diejeni—
gen, welche ein Jntereſſe daran haben, ſind damit
einig, ſo kann ſolches allenfalls nach geſchehener
Recognition des Notariat-Siegels, womit das
Couvert des Teſtaments verſiegelt iſt, privatim von

ihnen erofnet und publicirt werden. Sind aber
einige derſelben abweſend, ſo wird es alsdenn eben
ſo damit, wie im vorigen Fall, gehalten.

Fr. 78. Was hat ein Erbe bey der Jmmis—
cirung oder Antretung der GSrbſchafft

zu beobachten?

A. Daß er ſelbige nicht anders, als Vom Bene
mit dem Beneficium einnes Jnventariums ficium Jn—
antrete, welches ſoviel ſagen will: daß, Lentarii.
da ehedem ein Erbe innerhalb Jahr und Tag, wenn
die Glaubiger darauf drungen, eine Zeit zu uber—
legen hatte, ob er die Erbſchaft des Verſtorbenen

antreten wolle oder nicht; nachher der Kaiſer Ju—
ſtinian im L. 21. S. 4. C. d. J. deliberandi, dem
Erben die Rechts-Wolthat ertheilt hat, wenn er
ein richtiges Jnventarium gemacht hat, und zu er—
kennen gibt, uber das Vermogen der Erbſchaft
nicht gehalten ſeyn zu wollen, er ſogleich dieſelbe

ſich anmaaſſen konne, und dennoch nicht weiter,
als dieſelbe reicht, einem Glaubiger verpflichtet ſey.
Daher allemal ein Notarius bey Errichtung eines
ſolchen Jnventariums, dieſer Proteſtation des Er
ben, gleich im Anfange gedenken muß.
uò.

D Fr.79.
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Fr. 79. Was hat ein Notarius bey Errich
tung eines erbſchaftlichen, oder vormund

ſchaftlichen Jnventariums zu beob
achten?

Von der ein A. Er muß dahin ſehen, daß alle
richtung ei—nes Juventa- und jede in der Erbſchaft vorkommende
riums. Sachen richtig und ordentlich in Ge—
genwart einiger Zeugen verzeichnet werden, und
ſind zu ſpecificiren:

1) Die Res immobiles, unbeweglichen Erb—

ſtucke „und welche denen gleich geachtet wer—
den, als: Guter, Hauſer, Acker „Garten,
Bibliotheken, u. ſ. w., wenn aber dieſelben
von weiten Umfang ſind, muß von jedem
ein beſonder Verzeichniß errichtet, und dem
Haupt-Jnventarium, als eine Beylage bey—

gefugt werden.
2) Die Res mobiles, die beweglichen Sachen,

als die Pretioſa,. Medaillen und Schauſtucke,

und wenn davon einmgroßer Vorrath iſt, kann
gleichfalls ein beſonderer Aufſatz davon hin—
zugethan werden.

z) Gbligations, oder Activſchulden, wovon
kurzlich ein Auszug gemacht, und mit weni—

gen angemerkt worden, was fur Burgen und
ſonſtige Sicherheit, dabey verſchrieben wor—
den, als welches die Wurkung hat, daß im
Fall eine ſolche Obligation von abhanden kame,
ſodann aus dem Verzeichniß ſelbſt, als einem
offentlichen Jnſtrumente, das obiges in ſich
enthalt, executive agirt werden konne.

MBaa



4) Baares Geld, nach jeder Munzſorte un
terſchieden.

5) SilberZeug.
6) Rupfern- meßingernzinnern und hol—

zern Gerath.
7) Betten und Leinen, Kleidungen u. ſ. w.

ð) Nomina paſſwa, oder PaſſivSchul—
den.

Jedes dieſer Sachen muß von erfahrnen Man
nern, und das Lein-zund Betten-Zeug von ver—
ſtandigen Frauen tariul und der Werth derſelben
in einer Linie ausgefuhrt, die Summe jeder Seite
zuſammen gezogen, von Seit zu Seit tranſportirt,
und am Ende in eine Summe gebracht werden,
davon die Paſſivſchulden abgezo jen werden muſſen,
damit man das ganze Vermogen der Verlaſſen—
ſchaft mit einmal erſehen konne. Ferner muß nur
eine Seite des Jnvent. beſchrieben werden, damit
auf der leer gelaſſenen Gegenſeite, der Vormund
oder die Erben, wenn inzwiſchen hie und da eine
Veranderung mit einer Sache vorgehen ſollte, ſok—
ches darauf notiren konnen. Wenn alles dieſes
beobachtet worden, und der Notarius ſeine Unter—
ſchrift mit dem Signet beygefugt, erhalt ein ſolches

Jnventarium die Kraft eines offentlichen Jnſtru
ments.

Fr. go. Was iſt eine eidliche Speci
fication?

A. Dieß iſt ein privat:Aufſatz des Erben, von
Glen in der Verlaſſenſchaft des Verſtorbenen be-

findlichen

1
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findlichen Sachen, ſo viel ihm davon wiſſend und
erinnerlich iſt, welchen er allemal mit einem kor—
perlichen Eide beſtarken kann. Dieſer iſt zuweilen
erſorderlich, wenn auch kein ſolennes Jnventarium
ſtatt hat, und gilt an einigen Orten, den Mar zel
deſſelben zu erſetzen.

—SDordnungen, zu verhalten?
m. von ge. A. Hievon theilt ihm ſchon die Nota

richtlichen riat-Ordnunqg Qoso. ſeq. einen Unterricht
Handlungen.2)von Jn- mit. Er mun ſelbige demjenigen, an
ſinuatinen. den ſie gerichtet ſind, in Faciem, bey

der Perſon ſelbſt, oder wann dieſelbe nicht anzutref—
fen ware, ad Domum, in ſeiner gewohnlichen
Behauſung, bey ſeinen Hausgenoſſen, die zu ihren
mundigen Jahren gekommen, abgeben, oder wo—
fern dieſelben ſie nicht annehmen wollten, in ihrer

Gegenwart hinlegen; wenn er aber gar nicht ins
Haus gelaſſen werden ſollte, die Briefe, mittelſt
Herbeyrufung zweer Nachbaren an die Thur des
Hauſes anheften. Wurde ijhm aber das Citato
rium, die Ladung, auf der Gaſſe nachgeworffen, ſo
kann er ſie auf Gefahr des widerfpenſtigen Theils
liegen laſſen, und nur die Umſtäande im Documente
anfuhren, und ſolches gehorigen Orts abgeben.

Fr. 82. Wie hat er ſich zu verhalten, wenn
die Verordnung an viele zugleich gerichtet?

A. Er muß ſelbige ſamtlichen Jntereſſenten vor

zeigen, einem jeden davon eine Abſchrift, und dem
letztern
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letztern das Original laſſen. Wenn aber virle Er—
ben annoch in ungetheilter Erbſchaft ſitzen, und dle
Sache beteift die Erbſchaſt, ſo iſt genug, wenn er
die Verordnung einem derſelben, oder auch in der
Behauſung des Verſtorbenen abgiebt.

Fr. 83. Hat er auch noch ſonſt etwas in An—
ſehung des Orts und der Zeit dabey zu

beobachten?
A. Ja, daß er keine gerichtliche Ladung oder

Verordnungen, auſſerhalb des Gebiets der Obtig:
keit, die ihm die Bewerkſtelliqung der Jnſinuation
aufgetragen, einhandige. Denn wenn dieſer Fall
vorhanden iſt, muß die citirende Obrigkeit, die an
dere, unter. deren Gerichtebarkeit, jener der citirt
werden ſoll, ſich aufhalt, in Subſidium juris, zur
Hulſe Rechtens, erſuchen, die Jnſinuation dorten

verrichten zu laſſen, und ein beglaubtes Document
der geſchehenen Einhandigung ihr zuzuſenden. Fert
ner muß ein Notarius niemals bey Nacht- oder
Abendzeit, ſondern allemal bey Tage, auch nicht an
Sonn und Feyertaaen, wenn nicht aus dem Ver—
zug Gefahr entſteht, ſeine Jnſinuationen, und zwar
mit Beſcheidenheit verrichten, auch daruber dem
Requirenten ober Mandanten, ein Jnſtrument,
oder Document ausfertigen, fur ſich aber alles ge
nau in ſeinem Protocoll verzeichnen.

Fr. 84. Kann ein Notarius auch wohl fur
ſich privatim eidlich Zeugen abhoren?

A. Es leidet keinen Zweifel, daß nicht Von Zengen

ein Notarius ſummariſch, auch zum be- Abbdrung,

ſtan



62

ſtandigen Andenken einer Sache, Zeugen abhoren
konne, welches auch bisweilen eidlich geſchieht;
doch iſt dieſes letztere von keiner vollgultigen recht—
lichen Kraft, weil das Gegentheil nicht dazu gela
den iſt, noch Jnterrogatorien ubergeben hat, wenn
nicht daſſelbe damit einig geweſen, oder wohl qgar
ſeine Zeugen freywillig dargeſt?llt haätte. Alsdenn
kann der Notarius in Gegenwart zweer Zeugen,
dieſelbe vernehmen, und ihre Auſſage in einen Ro—

tulus bringen. Weil aber dieſe auſſergerichtliche
eidliche Abhorung der Zeugen vielem Misbrauch
unterworfen ſeyn kann, ſo wird ſolches an vielen
Orten nicht erlaubt.

Fr. 83. Was hat ein Notarius inſonderheit,
wenn ihm die Abhorunct der Zeugen, bey

Commiſſionen aufgetragen worden, zu
beodachten?

auch andern A, Daß die Zeugen vor Abſtattung
dabey ublichen Solen- des Eides aviſiret, oder vor den Mein
nitaten. eid gewarnet, hienachſt die gewohnli
chen Solennitaten beobachtet, auch deren Bedeur
tungen beſonders einfaltigen Zeugen erklaret wer—
den, als welche darinn beſtehen, daß eine Manns:
perſon die drey erſten Finger der rechten Hand in
die Hohe, und die zwey andern eingeſchlagen in der
Hand halte; eine Frauensperſon aber ſelbige zum
Zeichen ihrer Unterwurfigkeit auf gleiche Art auf die
ligke Bruſt legen müſſe.

Fr. gõ.



Fr. g6. Was bedeuten dieſe Umſtande?
A. Die drey Finger, ſo die Manns- und deren

perſonen in die Hohe halten, die Frauens: Bedeutu.ug

perſonen aber auf die, Bruſtlegen, ſellen die Ge.
genwart des dreyeinigen Gottes anzeigen, der hier
zum Zeugeu und Racher angerufen wird: die bey
den Finger aber, welche inwendig in die Hand ge—
leget werden, ſollen Leib und Seel bedeuten, als die

beyden edelſten Guter, die Gott dem Menſchen
anvertrauet, welche man gleichſam zum Pfande
ſetzt, daß Gott dieſelben zeitlich und ewig ſtrafen
ſoll, wenn man vorſetzlich falſch ſchwort. Bey Ab
ſchworung einer Uhrfehde, da ein Delinquent ange:
lobet, ‚fich weder an den Richter noch deſſen Be—
diente, oder ſeinen Gequer zu rachen, werden die
Finger wol auf das Schwerdt des Schearfrichters

gelegt.

Fr. 87. Was werden bey einem Zeutgen-Ver
hor Artikeln und Jnterrogatorien ge-

nannt?
A. Artikeln werden diejenigen Sate Jrn drg

genannt, woruber der Zeugenfuhrer oder Fragſtucken.

Producent, die Zeugen abhoren laßt, und fangen
dieſelben gemeiniglich mit dem Worte: Wahr,
an, welches aber in Criminal-Sachen zu vermei—
den iſt, damit ein furchtſamer Juquiſit nicht ver—
leitet werde, aus Ehrfurcht fur den Richter, um
denſelben keiner Unwahrheit zu bezuchtigen, etwas
zuzugeſtehen, welches in der That ſich nicht ſo ver—
halte, daher man dieſelben in Form der Juterroga
torien, oder wenigſtens: Ob nicht wahr ſey?

einzu
v
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einzukleiden pflegt. Jnterrogatorien aber ſind
die Fraaen, woruber der Producat die Zeugen zu
mehrerer Erlauterung, und zu ſeiner Vertheidigung

vernehmen laßt. Dieſe ſind entweder gemeine,
welche die Perſon der Zeugen, oder beſondere,

welche die Artikeln betreffen. Jmpertinente,
welche uberftuſſgg und zur Sache nicht gehoren,
oder injurieuſe, unnothige Verwunſchungen, und
andere der Religion und den guten Sitten entgegen
laufende Dinge in ſich halten, werden verworftn.

Fr. 88. Was iſt die Denomination der Zeu
gen, und das Directorium, welches

den Artikeln hinzugeſetzt wird?

A. Erſteres enthalt die Namen der Zeugen,
und weo ſie ſich aufhalten, damit der Richter ſie ci
tiren konne, und letzteres iſt die Benennung der
Artikeln, woruber ein jeder Zeuge ſoll abgehort
werden, weil die Zeugen nicht allemal uber ſammt

liche Artikeln vernommen werden.
Fr. 89. Wie hat ein Notarius bey Haltung

dieſes deugen-Verhors-Protocolls
ſich zu verhalten?

Vom ProA. Er muß dieſelbyn Worte der Zeu—
tscoll. gen, ohne allen Zuſatz und Verkurzung

deſſen, was zur Sache gehort, getreulich faſſen,
ihnen nichts juppeditiren, oder die Antwort in den

Muud legen, noch andere Worte, die zuweilen
einen andern Sinn, oder doch den Nachdruck der
in des Zeugen Worten ſtecket, nicht ausdrucken,
ſubſtituiren. Und wenn ein Artikel mehrere Um—

J ſtande4
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ſtäande oder Membra in ſich halt, muß er ſelbigen
il

zergliedern, und auf jeden die Antwort des Zeugen
beſonders vernehmen.

Fr. go. Was iſt ein Rotulus, und wie hat
ein Notarius bey Ausfertigung deſſelben

ſich zu verhalten?

A. Es iſt das Protocollum ertenſum, worinn
die Ausſage ſammtlicher Zeugen unter jeden Arti—
kel, und deſſen Fragſtucken, nach der Ordnung
gebracht worden, und hat den Namen, vom Jrro—
tuliren, weil ſolche Protocolle, wenn ſie geendigt
ſind, gemeiniglich zuſammen gerollt, und bey ſich
geſteckt werden. Um nun die Arbeit bey Verferti—

gung deſſelben ſich zu erleichtern, thut der Nota—
rius wol, wenn er eines jeden Zeugen Auſſage oder
Depoſition auf die Beweis Artikel und Fragſtucke,
auf einen beſondern Bogen ſchreibt, ſammtliche
Vogen var ſich legt, und dann die Auſſagen der
Zeugen nach einander abſchreibt, das Abgeſchrie—
bene, damit er ſich nicht irre, ſogleich im Concept
durchſtreicht, und auf ſolche Art bis zu Ende da
mit fortfahrt.

Fr. o1. Wie hat der Notarius in einer Jn
quiſitions Sache und Confrontations

Protocoll ſich zu verhalten?
A. Da muß er das Papier in der Beſondert

bey einerMitte langſt durchbrechen, die Fragen Confronta
uber den vollen Raum der Seiten ſchrei- tuvn.

ben, die Antwort aber des Jnquiſiten und Zeugen,
E jene
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jene auf der einen Halfte des Blatts, und dieſe ge—
rade uber auf der andern Halfte des Bruchs ver—
zeichnen. Eben auch alſo bey einem Tortur-Pro—
tocoll. Ueber die volle Seite des Blatts werden die
Veranſtaltungen des Gerichts; auf der einen Halfte
des gebrochenen Blatts aber dar Verfahren des
Scharfrichters, und gerade uber auf der andern
Halfte, das Betragen und die Antwort des Jn—
quiſiten, beſchrieben; wobey er hauptfachlich zu
beobachten hat, daß der Jnquiſit wahrend der Tor
tur nicht beſorders befragt, noch daß er ſein Be
kanntniß ſreywillig gethan, notirt, ſondern ſobald
er ſich zu demſelben erbietet, die Banden nachge—
laſſen, und ſein Bekanntniß kurzlich niedergeſchrie—
ben, hiernachſt aber daſſelbe auſſerhalb der Marter
Cammer, umſtandlich von ihm erfragt und zu
Protocoll genommen werde.

Fr. 92. Wie viele Rechts-Mittel finden
wider ein Urtheil ſtatt?

Vom Jm-A. Die gewohnlichſten ſind:
puanativ 1) Die Reſtitution.Mittel.

2) Die Nullitat-Klage.
3) Die Reviſion der Acten.
4 Die Applllation.

Fr. 93. Was ſind fur Fatalien bey jeder Ap
pellation zu beobachten?

und deren A. Das Fatale, 1) die Appellation zu
Fatalien. interponiren (einzuwenden) 2) zu intro

duciren (einzufuhren) 3) zu proſequiren (zu recht

fertigen oder auszufuhren.) Fr. 24.
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Fr. 94. Auf wie vielerley Art geſchieht die

Einwendung, oder die Jnterpoſition
der Appellation?

A. Entweder mundlich, oder wie man ſagt,
ſtante pede et viva voce (mit lebendiger Stimme,
und ungewandten Fuſſe) vor dem Protocoll, gleich
nach Publicirung des Urtheils, mit Aufwerfung
dreyer Sechslinge, oder einiger Schillinge, wie
vor Alters uberall geſchehen, oder ſchriftlich vor
einem Notarius und Zeugen.

Fr. 95. Was hat ein Notarius hiebey zu
beobachten?

A. Daß er binnen den nachſten zehn Tagen,
von der Zeit an, da das Urtheil geſprochen, oder
zur Wiſſenſchaft ſeines Principals gebracht iſt, von
ſeibigem die bey ihm eingewandte Appellation in
Gegenwart der dazu requirirten zweer Zeugen,
annehme, auch Tag und Stunde, weil dieſes Fa
tale de momento in momentum lauft, verzeichne.
Doch iſt an den meiſten Orten gebrauchlich, den
Tag zu notiren, weil der ganze Tag dazu nachge
geben wird. Bey einem Gravamen, da in jedem
Augenblick ein neues entſteht, und daher conti—
nuum genannt wird, als wenn jemand von der
Captur appellirt, findet das Fatale von zehn Tage
uberall nicht ſtatt, ſondern es kann die Appellation
noch jederzeit, und ſo lange die gefangliche Haft
dauret, angenommen werden. Und hieruber er—
theilt er dem Appellanten ein Document der ein

E 2 gee



gewandten Appellation, welches im Rechte, Apo
ſtoli teſtimoniales, Gezeugniß:Briefe, ſind.

Sr. 96. Rann er auch wol in Abweſenheit
des Principals die Appellation ver

zeichnen?
A. Ja, wenn er nur von ſelbigem dazu gehö—

rige Vollmacht hat, und denen zu gleicher Zeit
gebrauchten beyden Zeugen, den Willen ſeines
Principals kund thut.

Fr. 97. Wie muß das daruber zu errichtende
Document abgefaßt werden?

A. Eine bloſſe Appellations-Annotation geſchie—
het nur von ihm mittelſt Verzeichnung des Jahrs
und Tages, wie auch der Zeugen, in deren Gegen-
wart appellirt worden, auch Unterſetzung ſeines
Namens und Pettſchaffts; zu einem ordentlichen
Juſtrument iſt an einigen Orten gebrauchlich, daß
der Name des Kaiſers, die Jndiction, und der
Name des regierenden Landes-Herrn, und andere
Feyerlichkeiten vorher geſetzt werden; doch wird es
faſt allenthalben fur zureichlich geachtet, wenn der
Notarius nur blos den Namen des Requirenten,
das Jahr und den Tag, den Ort und die Art, wie
derſelbe ihn erfodert habe, nebſt dem Vor-und Zu—
namen der Zeugen anfuhre, das Urtheil vollſtandig
dem Jnſtrument einrucke, und ſodann Namen und

Siegel unterſetze.

Fr. g8.
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Fr. 98. Wenn ein MNortarius ſich in ſeinem
Amt vergeht, beſteht dennoch ſein Inſtru—

ment, und was hat er deshalb zu
erwarten?

A. Wenn wider Verhoffen ein Punct in dem
Jnſtrument ſich falſch befande, der das Weſentliche
nicht betriſt, ſo iſt zwar daſſelbe deswegen nicht un—
gultig; Er iſt aber den Parteyen, denen er durch
ſeine Unwiſſenheit und Sorgloſigkeit Schaden ver—

urſacht, ad omne Jutereſſe gehalten, wenn ſie wider
ihn in Litem ſchworen konnen. Ja wenn er ſogar
betruglich gehandelt, begeht er ein Crimen Falſi,
wird ſeines Amts entſetzt, und kann ihm ſolches
nicht weiter, auch nicht durch eine neue Creirung
anvertrauet werden, doch kann er ſo lange es ver—
walten, bis die Sententia privatoria, das Ent
ſetzungs:Urtheil, wider ihn erfolgt iſt. Ueberdem
kann er noch mit einer auſſerordentlichen Strafe

belegt werden.

Fr. 99. Was hat er ſich dagegen fur Schutz
zu verſprechen?

A. Wenn er ſich in ſeinem Amt treu und recht—
maäſſig verhalt, hat er nicht nur ſeine in der Tar
Ordnung vermachte Gebuhr von den Parten zu
fodern, und kann deswegen vor deren Bezahlung,
die ausgefertigten Documente fuglich zuruck behal-
ten; ſondern er kann ſie auch durch Erecution ein—
treiben. Wird er mit ſeiner Foderung zum Con
eurs verwieſen, ſo kommt ſie mit in der vierten
Claſſe zu ſtehen. Vergreift ſich aber jemand an

E 3 den
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den Notarius oder ſeine Zeugen, und beſchimpft
ihn in ſeinem Amte, ſo kann er nicht nur eine

Privat-Jnjurien-Klage wider den Beleidiger an—
ſtellen, ſondern es kann auch das Gericht dem Be
finden nach, dem Fiſcal wider einen ſolchen Jnju
rianten zu agiren, auftragen. Wie deun auch der
Comes Palatinus, der vermoge Kaiſerlicher Macht

den Notarius creirt hat, ſich ſeiner annehmen, und!
bey dem Kaiſerlichen ReichsHofrath und Kammer
Gericht, um die in ſeinem Comitiv hierauf geſetzte
Strafe, anrufen kann.

Fr. 100. Wie iſt es zu halten, wenn der No
tarius ſein Diplom verlohren hatte?

A. Sollte es ſich zutragen, daß der Notarius
ſein Diplom verlohre, kann er ſich ſolches beym
Comes Palatinus von neuem ausfertigen laſſen.
und wenn dieſer verſtorben ware, kann ein anderer
Notarius aus jenes hinterlaſſenen Jmbreviatur
ihm ein glaubwurdiges Atteſt mittheilen. Jnzwi
ſchen da er ſchon viele Jahre im Poſſeß vel quaſi
des Notariat:Amts geweſen, muß er dabey geſchutzt

werden.
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